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Heınz Margquart

Berufung die Landesuniversität Ingolstadt. Umzug nach Landshut
Der Tod des Kurfürsten arl Theodor Februar 799 un: der Regierungs-

antrıtt Max . Josep (seıt 1. Januar 1806 Köniıg Max oseph) brachte für
Bayern einen völligen Umschwung dem Mınısterium des Graten Maxımilıan
von Montgelas. Mıt eiserner Entschlossenheit sollte Aaus dem „finsteren“, rück-
ständigen Bayern ein moderner „aufgeklärter“ Staat geschaffen werden. Keın
Bereich sollte davon AuSSCHOIMMIMNEN werden: weder Verwaltung noch Rechtspre-
chung, weder Unterrichtswesen noch die Verhältnisse Kirche und Klerus Da-

Für die Landshuter Jahre Sailers sıehe ınsbesondere folgende Lıteratur: Johann Mı-
ael Sailers sämmtlıche Werke Herausgegeben Von Widmer 41 Bde Sulzbach 18 30—
1555 Schiel, Johann Michael Sailer. Leben un Briete, and Leben un!: Persön-
ıchkeit 1n Selbstzeugnissen, Gesprächen und Erinnerungen der Zeıtgenossen, Regensburg
1948; Band I1l Johann Michael Saıler, Briefe, Regensburg 1952 (zıtiıert Schiel und I1)

Funk, Von der Aufklärung ZUuUr Romantik, München 1925 Schwaiger, Die alt-
bayerischen Biıstümer Freising, Passau und Regensburg zwischen Säiäkularisation un Kon-
kordat (1803—1817), München 1959 Ders., Johann Miıchael VO:!  } Sailer (1751—1832),
1n  e Fries Schwaiger (Hersg.), Katholische Theologen 1mM Jahrhundert, München
197/75, Bd. 1, B B3 (dort weıtere Literatur). Ph. Schätfer, Patrız Benedikt Zimmer
(1752—1820), ebda O4——11 M. Spindler (Hrsg.), Handbuch der bayerischen Ge-
schichte, München /—1 VOLC allem 11 985—1102 SOW1e S D3 un: 914—925

H. Marquart, Matthäus Fingerlos (1748—1817), Leben und Wirken eiınes Pastoral-
theologen un: Seminarregenten 1n der Aufklärungszeit Il Studien ZUr Theologie und
Geistesgeschichte des 9, ]hdts., Bd. 19) Göttingen 1977 B. Lang, Bischof Sailer un!
se1ine Zeıtgenossen, Regensburg 1932 Geiselmann, Von lebendiger Religiosität ZU

Leben der Kirche Johann Michael Sailers Verständnıis der Kirche geistesgeschichtlich SC-
deutet, Stuttgart 1952 Graßl, Aufbruch ZuUur Romantık. Bayerns Beitrag ZUr eut-
schen Geistesgeschichte 65—17 München 1968 Boehm Spörl (Hrsg.), Lud-
wig-Maxıimilians-Universität Ingolstadt Landshut München 472—1972, Berlin 1972

M. Permaneder, Annales Almae Lıterarum Universitatis Ingolstadıi Landishu-
tiıum Monachium 82—1 J. N. Mederer, Annales Almae Literarum Uniıver-
S1tAat1s Ingolstadıi EtC, V), München 1859 Prantl, Geschichte der Ludwig-Maxı-
milıans-Universıität, Bde., München 15/2 Neudruck Aalen Dickerhof, Do-
kumente ZUr Studiengesetzgebung 1n Bayern ın der Hältfte des Jhdts Il Ludovico
Maxımilianea. Universität Ingolstadt Landshut München Quellen und Forschungen.
Hrsgg. M Spörl und Boehm, Quellen IT), Berlin 1975 Hubensteiner (Hrsg.),
Ingolstadt Landshut München. Der Weg eıiner Universität, Regensburg 1973

> Zur Politik, insbesondere Hochschul- und Kırchenpolitik der Regierung, die ‚
glei Kontinuiltät wıe auch Bruch ZU bisherigen darstellt, siıehe den 1. Beitrag dieses



MmMi1ıt ergab sıch VO  - selbst, da{fß die Machthaber iıhr besonderes Augenmerk der
alten Landesuniversität Ingolstadt zuwandten. Denn wWenn die Grundsätze
der Aufklärung un einer rationalen Staatsführung auf die Dauer 1M Land und 1
olk verankert werden sollten, mu{ßte INa  3 VOr allem die künftigen Geıistlichen
und Juristen, die Beamten un! Lehrer für diesen Geıist gewınnen, 139001 Sso

„Rückständigkeit“, „Köhlerglauben“ und „Obskurantismus“ überwinden.
Dıieser grundlegende Wandel ermöglıchte Sailer die Rückkehr 1n das Lehramt.

Bereıts Februar 1799, noch nıcht einma|l we1l Wochen nach dem Tod arl
Theodors, deutet Zu erstenmal die Möglıichkeit d wiıeder „gerufen“ wWer-
den Seın Schüler Jakob Aalat bereitete ıhm dann 1ın den folgenden onaten den
Weg zurück Zur Universıität. In verschiedenen angesehenen Journalen machte auf
Sailer un auf die organge dessen Entlassung 1n Dillingen aufmerksam un!
empfahl ıhn dank seiner Beziehungen den leitenden Männern der Unıver-
sitätskuratel auch persönlich bei der bayerischen Regierung Am 21 Oktober 1799
berief diese Sailer un seıiıne Freunde Patrız Benedikt Zimmer und Josef Weber
die altehrwürdige Universität Ingolstadt, Sailer un! Zımmer die theologische
Fakultät, Weber die philosophische Wwar erhoben die alten Gegner Sailers 1m
Ordinariat Augsburg nocheinmal ihre Einwendungen un versuchten die Berufung

hintertreiben: die genannten Männer seien „vorzügliche Anhänger aller Neue-
rungen” und ihre Anstellung würde 1L1UTr „ZUm allgemeinen Nachteil“ ausschlagen,
weshalb INn  - ıhnen die Dispens VO  — der Residenzpflicht ihrer Benefizien nıcht Eer-
teilen wollte. Max IV. Joseph SEIZiE siıch jedoch persönlich bei dem Augsburger
Oberhirten Clemens Wenzeslaus von Sachsen für die Erteilung der Dispens eın und

Bandes „Die Kirche zwıschen Aufklärung un Erneuerung“. Ferner Schwaiger, Alt-
bayerische Bıstümer 1—54; Marquart 136—138:;: E, Weis, Dıie Wissenschaften iın Bayern

Max (1799—1825), 1n ! Festschrift für M. Spindler, hrsgg. VO:  3 A. Albrecht,
A. Kraus, K. Reindel, München 1969, 593—609; ders., Montgelas, Bd. I, München 1971,
113—133 un 266—287.

Schiel 302 Soweıit für das Verständnis wichtig, WIrF: auf nähere Angaben wıe
Datum, Vertasser der betreffenden Textstelle der Adressat eines Sailerbriefes verzichtet.

—. Salart (1766—1851) WAar Schüler Saıilers ın Dillingen SCWESCH un wurde 1798
des Verdachts der Aufklärung un!: des Illuminatismus VOTr dem Ordinariat Augs-

burg 1n eine Untersuchung verwickelt. Er unterhielt beste Beziehungen den Mitgliedern
der Universitätskuratel ın München, wurde 1802 Protfessor für Pastoraltheologie dor-
tıgen Lyceum, ferner Zensor und Kommissär e1ım Pfarrkonkurs: 1807 wurde Protessor
der Philosophie in Landshut. Salat sıch philosophisch Kant d wurde eın eNTt-
schiedener Gegner Schellings un! 1e des Einflusses von Sailer Anhänger eines
Rationalismus. Er verkehrte sowohl bei Sailer, den persönlıch sehr verehrte, W 1e auch
bei dessen Gegnern, verdarb sıch ber durch seine Klatschsucht wıe auch durch seine
ständıge Nörgeleı die Sympathien beider Seıiten. Nichtsdestoweniger 1st durch seine gute
Kenntnis intımer Vorgänge einer der besten Gewährsleute jener Zeıit. Zu Salat siehe Funk
216—40 un Anm. Die hochschulpolitischen Entscheidungen lagen neben dem
Kurfürsten un!: Montgelas bei den geheimen Referendären W Branca und VOr allem bei
W entner. Zu letzterem siehe Franz Dobmann, Georg Friedrich Freiherr VO  - entner als
bayerischer Staatsmann 1n den Jahren 9—1  9 Kallmünz 1962 (Münchner Hıstorische
Studıen, Abt. Bayer. Geschichte Bd VI)

Josef Weber (1753—1831) lehrte ın Ingolstadt bzw. Landshut Chemie und Physik.
Patrız Benedıikt Zimmer (1752—1820) wurde Protessor der Dogmatik, nach seiner VOI-

übergehenden Entlassung aAb 1808 Protessor für biblische Archäologie Uun! Exegese. Er 1St
überzeugter Anhänger Schellings, Sailers streitbarer Miıtkämpfer und vertirauter Freund.
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raumte damit die etzten Hındernisse einer Wiederanstellung Aaus dem Weg Dıie
Querelen Aaus Augsburg mußten Ja geradezu als neuerliche Bestätigung angesehen
werden, die „richtigen“ Männer eruten haben Wıe sehr mMa  3 sıch reilich hierin
getäuscht hatte, sollte der bayerischen Regierung schon bald klar werden.

Anfang Dezember 1799 traf Sailer 1n Ingolstadt ein und nahm seine Vorlesungen
auf. Für die Theologen las Moral un! Pastoral und hielt arüber hinaus allge-
meıne Religionskollegien für diıe Studenten der übrigen Fakultäten. 1le 7wel
Wochen übernahm die Predigt 1m akademischen Gottesdienst.

Der Autenthalt 1n Ingolstadt WAar reılıch NUur von kurzer Dauer. Angesichts der
kriegerischen Ereignisse befahl die bayerische Regierung 1mM Maı 1800 die Evakuie-
rung der Uniiversıität Aaus der bedrohten Garnisonstadt und ihre Ver-
legung nach Landshut. Am Pfingstmontag OSCH Studenten un Proftfessoren miıt
Sack und Pack 1n die ehemalıge Residenzstadt der Isar, die damit für mehr als
wel Jahrzehnte ZU. Wirkungskreis aılers wurde.

Wıe schon in Dillingen und Ingolstadt bezog Saıiler auch 1n Landshut mıiıt seiınen
Freunden Zıiımmer un! eger ıne gemeinsame Wohnung. Früh füntf Uhr be-
Sannn seiın Tagewerk mıit der Messe, der Vormıittag War mi1t Vorlesungen und
Lektüre ausgefüllt, Uhr WAar gemeinsames Mıttagessen mit den beiden Freun-
den, WOZU spater auch verschiedentlich Studenten gebeten wurden. Nach dem Mıt-
tagsmahl wıdmete sich Sailer der Korrespondenz, von dreı bis vıier Uhr War 5Spa-
zıiergang, anschließend wieder Studium. Gegen Abend folgte dann das geradezu
erühmt gewordene Schachspiel, das ZU Treffpunkt gleichgesinnter Freunde
wurde. Zuweilen versammelte sich dann nach dem Abendessen eın kleiner Kreıis VOon

ausgewählten Schülern, denen Sailer 1n seinen Schriftmeditationen den Geıist se1nes
Glaubens und seiner Innerlichkeit weiterzugeben versuchte

Dıie ersien Jahre der Wıirksamkeit ın Landshut (1800—1803):
Kampf die Aufklärung für eın posıtives Christentum

Das erneutfe Einleben 1in die Universität 1St Sailer nıcht leicht gefallen. Da
zunächst die außeren Verhältnisse: die Fülle der Arbeit 1n Vorlesungen und Predig-
tcnh, der Umzug nach Landshut, die kriegerischen Wırren, dıe auch diese ta) nıcht
verschonten, die Umorganıisatıon der Fakultäten in „Klassen“ un Sektionen;
verschiedene andere Verpflichtungen kamen 1mM Laufe der eıit hinzu: die Würde
un Bürde des Universitätsrektors, die Mitwirkung bei verschiedenen anderen
Universitätsaufgaben, schließlich die Übernahme weıterer Vorlesungsverpflichtun-
SCH Was aber gegenüber al dem viel schwerer WOS der Universität herrschte

Zum Hın und Her betreffs der Dıspens VO:  »3 der Anwesenheitspflicht bei den Bene-
fizıen siehe Schiel 21303— 315 und 1{1 189 Neben der Anstellung 1n Ingolstadt wurde
zeıiıtweise auch ıne solche Lyceum 1n München CerwOSCH, Schiel I1 187

Zum Tageslauf Sailers siehe Schiel 342, 411 un 413 An den bendlichen Schrift-
betrachtungen zwischen acht un!: eun Uhr nahmen nach dem Zeugn1s Salats nıcht 1Ur

„Schweıizer und Theologen“ teil, sondern auch Kandidaten der Rechte und der Medizın,
Schiel I 461; vgl Schiel I 358

Sailer WAar 1M Studienjahr 804/05 Rektor der Universität sSOW1e mehrfach Senatsmit-
glied un Direktor der e0. Sektion. Ab 1804 WAar einer der beiden amtlichen Kura-

für solche Studenten, die ıhr Geld nl  cht selbst verwalten wollten, spater auch Ver-
Lretier der Universität bei der etädt. Armenkommission. An Festtagen und den freien
Sonntagen half 1n der Seelsorge bei den umlıegenden Ptarreien us.
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ein Geıst, der Sailers Auffassung VO: Wesen des Christentums geradewegswiderlief. „I verzweiıfle fast, hier Männer bılden, WI1ıe Gottes Gnade ın Dıil-
lıngen ein1ge ildete“ schreibt März 1800 Gräfin Stolberg-Wernigerode,un!: 1Ur wenıg spater heißt von Landshut AaUu$S: 1€ Universitätsluft 1St keine
reine Luft un allen Dıngen, die Gottes and nıcht erschaffen hat, steht die
ıtzıge Gelehrsamkeit mıiıt ıhrem zermalmendem Trotz obenan“

Dıiese Gelehrsamkeit betrachtete Offenbarung und Erlösung 1Ur noch als u  @!  ber-
flüssiges Beiwerk, dessen der „Erleuchtete“ eigentlich nıcht mehr bedurfte; Jesus
stellte INan auf ıne Stufe mıiıt Sokrates und Mohammed, über Kloster-

und kirchliches Brauchtum und betrachtete die Hınführung Bibel oder Sar
Frömmigkeit als „Mystizısmus“, als Rückfall ın „ Jesuitismus“ oder „Obskuran-
tismus“. Hatte sıch Sailer in Dillingen VOr allem wehren die Anfeindun-
SCH eiıner veralteten un: festgefahrenen Schultheologie, die angesichts der Heraus-
forderungen der LCUECTICN Philosophie nıcht mehr überzeugen und schon Sar nıcht
anstecken konnte, sah sich Sajler hier VO:  3 einer anderen Seıite herausgefordert:
VO:  »3 einer Aufklärung, die die Fundamente des Christentums überhaupt 1n Frage
stellte 1 Was die Verhältnisse 1n Landshut VOT allem 1ın den ersten Jahren noch
zusätzlıch erschwerte, WAar das NECUEC Selbstbewußtsein, das diese Aufklärung durch
die offizielle Haltung der Regierung erfuhr und das durch die Durchführung der
Säiäkularisation nochmals verstärkt wurde 10%

Die beiden Zıtate Schiel 317 Uun! 11 198
10 In einem Briet VO 12. Jul:i 1817 hat Sailer das Programm der offenbarungsfeind-

lichen Autfklärung folgendermaßen zusammengefaßt (Schiel 11 4728 E
„Von dem SanNnzen posıtıven Christentum 1St nichts annehmbar als die darın reıin AUS-

gesprochene Vernunttmoral und die Lehre, da{fß Gott Allvater se1 un der Menschengeist
unsterblich: es übrige 1St Gedicht, Aberglaube, Unsınn. Aus dieser Grundäußerung gingen
hervor nachstehende teilweise Außerungen:

Die Lehre VO  3 der Erbsünde 1St Unsıinn.
Die Lehre VOo der Erlösung, VO  ; einer stellvertretenden Versöhnung 1St Unsınn.
Dıe Lehre VO  -} der Notwendigkeit der unmittelbar göttlichen Gnade 1St Unsıinn; denn
der freie Wılle annn sıch selbst guLt und selig machen.
Dıie Lehre VO  3 dem Heılıgen Geist als der Quelle der Gnade 1St Unsınn.
Dıie Lehre der reı Personen in dem einen Wesen der Gottheit 1St Unsınn.
Die Lehre VO  3 der Öttlichkeit Jesu 1st Unsıinn.. 8 45 ' M S Auch die Lehre von der göttlichen Sendung Jesu 1St Unsınn, wenn INa  -} darunter
anderes versteht, als da{fß iıh: dıie Provıdenz gesandt habe, WwW1e sS1e den Sokrates und
andere Weise gesandt hat.
Dıie Lehre VO  } dem Satan, der als existierend Uun!: als Menschen verführen: geglaubt
wird, 1St Unsıiınn.
Die Lehre VO  3 der vorgeblichen Inspiration der heiligen Schriften 1St Unsıiınn.
Die Dagen VO  } Wundern und Weissagungen sınd Unsınn.

11 Dıie Lehre VO  »3 der Menschwerdung des ewıgen Logos, VO:  »3 der Auferstehung, Auffahrt
und Geistessendung Jesu 1St Unsıinn.
Das Gebet 1St o Tugendmaiuttel.

13 Bıttgebet, als erhörbarseinsollend, 1St Unsınn.
Lebensgenuß 1St weck unseres 4se1ns.

15 Abtötung und Kasteiung 1St Mönchsmoral und Unsınn.“
108 Saıilers Einstellung Zur Säkularisation geht Aus folgendem Gedicht hervor, das

bereits Julı 1800 vertafßte (Schiel 1{1 223)
„Weissagung. Eın Diıalog zwıschen dem hohen Klerus Deutschlands und dem nıedern

Evangelıum Palästinens.
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Unter diesen Verhältnissen sah sich Saıler VO  ; Antang einem entschiedenen
Kampf aufgefordert. Gegen die Aufklärung des Verstandes stellte die Frömmig-
keit des Herzens, SC den Dünkel der Erkenntnis das gläubige Fühlen nıcht als
sich ausschließende Alternative, nıcht als Verzicht auf Begriff und rationale urch-
dringung der Theologie, sondern als deren letzte Erganzung und Vertiefung. Mıt
diesem Angrıiff auf die Selbstsicherheit und Selbstherrlichkeit rationalen Denkens
löste jene heftige geıistige Auseinandersetzung mıit Aaus, die die Uniiversıität Lands-
hut VOTL allem 1m ersten Jahrzehnt iıhres Bestehens erschüttern sollte. Vordergründig
stellte sıch diese Auseinandersetzung als eın Kampf Kant un Fıchte aut der
einen und Schelling auf der anderen Seite dar. Dıie Ehrenpromotion Schellings 1mM
Jahre 1802 bıildet das zußere Zeichen dieser Wende Auf dieser Ebene der Auseın-
andersetzung tragt der temperamentvolle und polemische Zımmer die Hauptlast
des Kampfes un bleibt eshalb neben Sailer die bevorzugte Zielscheibe der alten
Autklärer. Sailers Verhältnis Schelling 1St zurückhaltender, skeptischer 11 ber
1M Grunde geht eben mehr als Kant oder Schelling, geht den Platz
der Offenbarung 1n dem geistigen Rıngen der Zeıt, das Verhältnis VOI1l Glaube
un Wıssen, die Wiederentdeckung VO  3 Herz und Gemüt in eıner eın VO'

Verstand ertafßten Welt, schließlich die Bedeutung der Gnade gegenüber dem
trügerischen Optimıismus vernünftig-moralischer Apelle. Und hierin 1St Sailer der
eigentliche Träger dieses Kampftes, der Mittelpunkt dessen, Was INa  j die Landshuter
Romantik genannt hat. urch ıh: erhält diese Romantık eın ausgesprochen welt-
offenes un katholisches Gepräge un: über seiıne Schüler Ludwig L., Eduard VO  3
Schenk un Johann Nepomuk von Rıngseıis wırd s1e 1n Bayern noch weılt 1n die

Hälfte des Jahrhunderts weiterwirken 1
1083 (Fortsetzung) Klerus:

Der große Sıeger kam,
Und sah Uun! siegt und nahm
Uns Geıistlichen der rde Glanz und Gut,
Und Macht und Ehr un!: Fürstenhut
Und es Hoch- un! Welrlichsein.
Evangelium:
Noch steht der größre Mann,
Der schadlos halten kann,
Und schenket ZU Ersatz tür Erdengut
Und Macht un: Ehr und Schwert und Fürstenhut
Eu: Geistlichen das Geistlichsein.“

11 Im Zusammenhang mMi1t Schellings Naturphilosophie schreibt Sajler Maı 1803
Salat (Schiel {1 273) „Wohl mıir, da: iıch 1m göttlichen Christentum volle uhe tinde

un: das Klarwerden des Weınes 1M Keller der Philosophie ruhig abwarten kann. Vgl
terner Schiel 11 278 un! Funk 8 AAa Der Glaube bleibt ausscheidender und 2SS1M1-
lierender Faktor seiner geistigen Entwicklung. Zur Bedeutung der Philosophie Schellings
ın Landshut sıehe Funk 42— 62

Zur Landshuter Romantik, der Stellung Sailers 1n ihr und ihrer Bedeutung sıehe
VOLTr allem die Arbeit VO:  3 Philipp Funk; terner: Raıiner Schmidt, Landshut zwiıischen Aut-
klärung un!: Romantık, 1ın Boehm-Spörl, Ludwig-Maximilians-Universität 195—214:;
W. M. Hahn, Romantık un katholische Restauratıon. Das kirchliche und schulpolitischeWirken des Sailerschülers un: Bischofs von Regensburg Franz Xaver VO':  3 Schwähbl
der Regierung König Ludwigs VO  3 Bayern. München 19/0 (Miscellanea Bavarıca Mona-
cens1a Heftt 24); Geiselmann 165; Gra{fßl 335—357; Bosl; Aufklärung und Romantiık
der Reformuniversität Landshut. Zur Fünfhundertjahrfeier der Universität München, 1n
Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 35 (1972) 837/5—892 (= Hubensteiner, Ingol-
stadt eiCc 79—
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ber die verschiedenen Gruppen un: Persönlichkeiten, die diesen Kampf Zzweiıer
Zeıtströmungen der Universität mittrugen und mitfochten, sind WIr dank der
Arbeit VO  3 Philipp Funk sehr gut unterrichtet. Da 1St aut der einen Seıite Saiıiler mit
seinen Freunden Zımmer un! Weber, die als der Universıität eın Gegen-
gewicht die herrschende Aufklärung schufen. Dazu gesellten sıch schon bald
ein1ıge Mediziner, die VO'  3 der Naturphilosophie Schellings bestimmt N, SOWI1e
die Mehrzahl der neuberufenen, VOT allem protestantischen Proftfessoren, die sıch 1n
besonderer Weıse von der Persönlichkeit Sailers un: seiner Geistigkeit ANSCZOSCH
fühlten, allen oran Friedrich arl VO'  -} Savıgny 1: Gesellschaftlicher Mittelpunkt
dieses Kreises War VOT allem die Wohnung des „Dıillınger Kleeblattes“, das Zzeıit-
weIlse auch den Namen „Das gruüne Hauptquartier“ erhielt 1. Für die Jahre 1808
bıs 1810 1st auch das Haus Savıgnys hierher rechnen.

Dıie Vertreter der alten Aufklärung und damıit jene Professoren, die VOr allem 1n
den Anfangsjahren Sailer erhebliche Schwierigkeiten bereiteten, finden siıch QUuer
durch die N Universıität. Da sind zunächst ine Reıihe von Geistlichen, VOTr allem
1n der philosophischen Fakultät, die aber ganz 1m Banne Kants gefangen 11.
Zum Teıil wıirkten s1ie schon früher der Universität, ZU Teil S1e ebenfalls
erst 1799 oder 1n den folgenden Jahren berufen worden, Ww1e eorg Alois Diertl,
Gregor Leonhard Reıiner, Anton Drex] oder Josef Socher, den INa  3 einen „baye-
rischen Kant annte. Zu dieser Gruppe aufgeklärter Geıistlicher 1St auch Anton
ichl zählen, Protessor für Kirchengeschichte un: Kirchenrecht, der der Jur1-
stischen Fakultät wirkte. Zu den erklärten Gegnern Saıilers gehört VO  3 den Juristen
VOrLr allem Nıkolaus Thaddäus Gönner, dessen „Kränzchen“ bald ZuUuU gesellschaft-
lıchen Mittelpunkt der Aufklärungspartei wurde, fterner arl Sebastian Heller VO  3

Hellersberg. eıtere Anhänger dieser Parte1ı finden sıch 1n der medizinischen Fakul-
tät. eorg August Bertele, von dessen and 1m einzelnen scharfe Vorwürtfe

Saıler nachweisbar siınd 1:
Dıie ersten schweren Angriffe Sailer und die durch ihn vertretene gläubig-

positive Richtung entzündeten sich reilich zunächst einem mehr sekundären
Vorgang. Im Januar 1800 hatte Jakob Salat einen mM Artikel 1n den Deut-
schen Merkur setzen lassen, 1n dem das Wirken aılers und seiner Freunde 1n
Ingolstadt DOSIt1V würdigte 1! Dıie lıeben Kollegen vermutfeten jedoch, da{ß Sailer
selbst diesen Beitrag vertaßrt habe, schwärzten ıh: Aaus kleinlicher Eitersüchtelei bei

Zum Sailerkreis 1n Landshut siehe Funk 63— 10 un! 109—111 Friedrich arl
von S5Savıgny (1779—1861) lehrte VO  3 1808 bis 1810 der Juristischen Fakultät der Uni1-
versität Landshut, anschließend 1n Berlin. Zwischen ıhm und Saıiler entstand eine lebens-
lange tiefe Freundschaft Die verschiedenen Bemühungen der preußischen Regierung, Sailer
für eine iıhrer Uniıversitäiäten gewinnen, gehen VOTLT allem auf Savıgny zurück. Zu Savıgnysgesellschaftlicher Bedeutung 1n Landshut SOWI1e seinem überkonfessionellen Christentum
sıehe Funk 140—147

Schiel 454
Zu den Anhängern der Aufklärung und damıt den Gegnern Sailers siehe Funk 8 ] 2

und 109 Zu den Angriffen Georg August Berteles (1767—1 508) siehe Marquart 141
Anm. 29 und 16/7. arl Sebastian Heller W Hellersberg (1772—1818) wurde 1797 1n
Ingolstadt Professor für Staatsrecht un eutsche Geschichte, 1799 Mitglied der General-
landesdirektion 1n München, 1804 Professor für Staatsrecht und bayerische Geschichte 1n
Landshut: seinen geheimen Denunzıationen bei der Regierung siehe Funk 107.

Schiel 332—334; 11 203 un mıx Zu einem Brief Sailers Salat, der ın Landshut
ebenfalls die emüter bewegte, sıehe Schie] 421— 324 und 339 fa ferner 226—3728
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der Regierung d‘ wartfen ıhm Rückfall 1n Obskurantısmus un: Jesuitismus VOT un!
machten ihm und seinen Freunden 1n der Folgezeıt das Wirken der Universıität

schwer als 1Ur möglıich. Das Rıngen zwıschen positıvem Christentum und Auf-
klärung vollzog sıch eben nıcht 1Ur autf einer geistigen Ebene, sondern wurde VOTLT

allem 1n den Nıederungen menschlicher Leidenschatften un! kleinlichen Parteigeistes
aU:  n, wobe! INa  3 VOr keiner Niedertracht zurückschreckte, bis hın Zu Er-
öffnen von Sailers Briefen 1 Wiederholt berichtet Saıiler VO „Intrigengeist“ der
Professoren 1n Landshut, nn S1e „Neidharte“ un! „Neidkragen“ 1

Dıie fortgesetzten Klagen der Gegner Sailers stießen be1 der bayerischen Regıie-
rung 1n diesen ersten Jahren urchaus aut offene ren Sailers Bestrebungen C1-

schienen auch iıhr 1mM Öchsten rad als rückständig und überholt, un! 1St deshalb
kein Wunder, daß sS1ie die Berufung Sailers und seiner Freunde als peinlichen Miß-
oriff empfand un! das Kleeblatt alsbald wieder los werden wollte. Eıne günstige
Gelegenheıt azu bot sıch 1n den Jahren 1803 un! 1804, als infolge der Säkularıi-
sat10n das Hochstift Augsburg Bayern fiel und die Regierung anläßlich der
Umwandlung der Universität Dillingen 1n eın Lyceum die drei Freunde wieder
orthin versetizen wollte !® Während Weber, der ständıgen Feindschaften un!:
Angriffe a  MU!  de, nach Dillingen zurückging, widersetzte sich Sailer energisch dem
Ansınnen der Regierung. Wohl War ihm 1n jenen Jahren zuweiılen „gallenbitter
1m Geıiste“, SO da{fß auch ıhn die Rückkehr nach Dillingen 200 A ber spuürte
doch zugleich, daß aller Mißerfolge seiıne Aufgabe 1n Landshut Jag un da{ß
ıhm Aaus diesem Wirken auch NECUC zusätzliche Kräfte zuwuchsen. Deshalb ware ihm
die Versetzung VOoO  3 Landshut „eine Art Kelch“ geworden 21 ıne Art Niederlage
VOT dem Forum der katholischen deutschen Offentlichkeit. Da Sailer schliefßlich
leiben konnte, 1St £reilıch nıcht 7uletzt noch einmal das Verdienst se1nes Schülers
Jakob Salat, der siıch erneut rückhaltlos tür Sailer eingesetzt hatte

Der Vollständigkeit halber se1 noch erwähnt, daß 1n diesen ersten Landshuter
Jahren auch die alten „Augsburgerfreunde“ iıhre Wühlerei Sailer nıcht las-
semn konnten und abermals bei der Regierung vorstellig geworden Aut
diesem Ohr reılich WAar die bayerische Regierung taub.

Der Kampf Sailers miıt Fingerlos (1804—1814)
Der erbittertste un zugleich einflußreichste Gegner erstand Sailer aber 1m Jahre

1804 1n der Person des Direktors des Georgianischen Priesterhauses Matthäus Fın-
gerlos E In der Folge der Siäkularısation hatte die bayerische Regierung die VOCI-

schiedenen Klerikalseminarıen ZUuU größten Teıil aufgelöst un! deren Stiftungen
und Erträgnisse MIt dem georgianischen Priesterhaus vereıin1gt, dieses eiınem
„Generalseminar“ erhoben und zugleich der unmittelbaren Leitung der Regierung

Schiel 11 265; vgl auch 222
Schiel I1 285, 297/ und 310: siehe auch 474 und Funk 104— 107 Zur Vergiftung

der Atmosphäre trugen wen1g die Privat- bzw. Konkurrenzvorlesungen beı1, Funk 29
Zu den Bestrebungen, Sailer und seine Freunde nach Dillingen versetzen siehe

Schiel 11 284 .. 289 un 292
20 Schiel 11 209 un: 8 Pa

Schiel I1 754 un 317
> Schiel I 317, 334 und 361
23 Schiel 11 A FA
4 Zu Fingerlos un: dessen Wirken 1n Landshut siehe Marquart, insbesondere 136—192

Darauf beruht 1m wesentlichen die olgende Darstellung.
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unterstellt. An die Spiıtze dieser wichtigen Ausbildungsstätte berief S1e im Frühjahr
1804 den Mühldorfer Stittsdechanten Matthäus Fingerlos, auf den S1e bemerkens-
werterweıse ebenfalls durch alat aufmerksam gemacht worden WAar.

Fingerlos tTammte Aus dem salzburgischen Lungau un hatte der Universität
Salzburg Philosophie un!: Theologie studiert. Schon bald hatte die Unzulänglich-keit der tradıtionellen Schultheologie empfunden und sich dem Einfluß seiner
philosophischen Lehrer autklärerischem Gedankengut geöffnet. Dabe;j WAar seın
gelst1ges Suchen durchaus darauf gerichtet, einer Neubegründung und einer
überzeugenden ratiıonalen Durchdringung des Glaubens kommen, diesen MmMiıt
den Erkenntnissen der aufkommenden Naturwissenschaften versöhnen und da-
mi1t Religion tür gebildete Menschen wieder glaubwürdig machen iın diesem
Anliegen erührt sıch mıiıt Sailer und unterscheidet sıch VO  $ manch anderem
allzu oberflächlichen Autklärer. ber WwW1e vielen anderen seiner Zeitgenossen WAar
ıhm die Philosophie Kants ZU  3 uen Evangelium geworden, VOT allem dessen
Ethik un: Religionsphilosophie, 1n der die Lösung des Problems VO  3 Glauben
Uun: Wıssen, VO  - Religon und Sıttlichkeit c<ah

Aufgrund seiner Fähigkeiten un!: se1ines reilıch tast schon rigoristisch eNNeN-
den sittlıchen Ernstes wurde Erzbischof Colloredo u Regenten des Salz-
burger Priesterhauses bestellt Dort ZO aus seınen uen phiılosophischen Fın-
siıchten die praktischen Konsequenzen. In seinen beiden Schriften „ Wozu sind
Geıistliche da“ (2 Bde, Salzburg 800/01; 2. Aufl. Landshut un! „Versuch
einer Pastorallehre  « (2 Bde., München hat seine Grundsätze niedergelegtun diese 1n der Ausbildung der künftigen Geistlichen auch verwirklichen g-sucht. Danach sollte der Priester „Volkslehrer“ und „Tugendlehrer“ se1n, denn
„der Zweck des geistliıchen Standes 1St die Beförderung Sıtten durch Beleh-
Iung des Volkes“. Damıt War reilich die eigentliıch relig1öse Dımension des Prie-
Stertums, seine Verankerung 1n der Nachfolge Christi, die Verkündigung der Er-
lösung durch die Gnade Gottes 1im Kern preisgegeben. Fingerlos geriet deshalb
schon 1n Salzburg in Kontlikt mit konservativ eingestellten reisen Konsisto-
1um un VvVor allem der Universität, mit deren Protessoren mehrfache,
anOoNyYymM geführte Fehden ausfocht. 1801 wurde deshalb auf Betreiben seiner
Gegner entlassen un!: 1n das damals noch salzburgische Mühldorf In der
Folge der Säkularisation half dort mıt, die seelsorglichen und schulischen Ver-
hältnisse Neu ordnen, empfand seinen Autenthalt aber eigentliıch ımmer als ine
Art Verbannung.

Die Auffassungen Fingerlos’ VO Geıstlichen un seiner Aufgabe entsprachen
Na den Vorstellungen der Regierung. Seine Berufung nach Landshut aber machte
dort den Konflikt mit Saıler unausweichlich. Denn in der Frage Aufgabe un:
Sendung des Priesters S1ing Ja nıcht LLUT ırgend ıne Schul- oder Lehrmeinung,sondern den Fortbestand christlicher Verkündigung un des geoffenbartenGlaubens schlechthin und dies gerade in dem zentralen Punkt, der Saıiler 1n Sanzbesonderer Weıse Herzen lag. Was diesen Konflikt verschärfte un: Fingerlosun! Sailer unversöhnlichen Gegnern machte, WAar, daß beide ihre Aufgabe als
geschichtliche Sendung betrachteten un dafß Fingerlos seine Grundsätze 1n der
Ausbildung der Seminarıisten auch konsequent durchzusetzen versuchte. Um das
Ziel eines gebildeten un ıttlich hochstehenden Klerus erreichen, oriff 1m
Georgianum scharf durch, chuf aber durch seın hartes, Ja tyrannısches Wesen —-
gleich auch ıne gedrückte un! unfrohe Seminaratmosphäre, da ihm jeglicherHumor, menschliche Güte, überhaupt tast alle gemüthaften Kräfte tremd 11.
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Die Unvereinbarkeit iıhrer Standpunkte 1St beiden Maännern VO  3 Anfang klar
SCWESCNH. Saıler außert sıch einmal, dafß ıhm Fingerlos „gleich anfangs“ nıcht g-
tallen habe Umgekehrt War Fingerlos schon sehr bald bemüht, den Einfluß Sailers

weıt als möglıch beschneiden: bei der bayerischen Regierung beantragte CI,
die Predigten 1mM Universitätsgottesdienst durch diıe Alumnen halten lassen, W as

entschiedenen Einspruch Sailers scheiterte. Späater verbot den Alumnen den
Besuch a 11 jener Vorlesungen Sailers, die nıicht 1n den jeweiligen Lehrkurs tielen,
aber auch prıvate Besuche der Alumnen be] Sailer e Um seinen Einfluß USZU-

weıten, SEtTzZiE Fingerlos auch die Teilnahme den alljährlichen Konkursprüfungen
für die Aufnahme 1n das Georgi1anum durch und benutzte diese gemeinschaftlichen
Prüfungen, Saıler Zeug £licken und ihn VOT den Kandidaten blofßzustel-
len Die dabei Tage tretenden Querelen ührten schließlich dazu, dafß Sailer un!
Zıiımmer Fingerlos die Einsichtnahme 1n die Prüfungsarbeiten verweigerten und iıhm
schließlich auch die Sektionsprotokolle darüber nıcht mehr vorlegten.

Mıt welcher Leidenschaft dieser Kampf geführt wurde, zeıigen we1l Vorgänge
Aaus dem Sommersemester 1806 Saıiler benutzte die Ausschreibung einer Preisauf-
gabe un die damıiıt verbundene Promotion se1nes Schülers Aloıs Buchner einer
kaum verhüllten Kritik der rationalistischen Einstellung Fingerlos’. Nur wenı1g
spater, Ende Juli 1806 nahm Fingerlos seinerseıts die Konkursprüfung wiederum
ZU Anlaß, Sajler ErNEUL bloßzustellen, mi1it der Folge, da{fß der ırenısche
Saijler mit Fingerlos 1n offenen Streit gerlet. In einem Bericht die Regierung
beschreibt Fingerlos selbst diesen Vorfall: Sailer habe sıch iıhn gewandt,
„nicht MIt der Gelassenheit eines besonnenen un: seiner selbst mächtigen Mannes,
sondern 1n der Aufwallung der stärksten Leidenschaft, die schon länger mochte
genährt worden se1n, MIit dem höchsten, durch Geschre]1 begleiteten rger und miıt
allen Zeichen des hohen Ernstes Daß celbst Sailer 1n hellen orn geraten
konnte, zeıgt, mMit welcher Erbitterung diese Auseinandersetzungen geführt wurden
un: daß dabei,; w1ıe Salat siıch einmal ausdrückte, ” Sein oder Nıchtsein“ Z1ng.

Dıie zunehmende Verschärfung der Gegensätze trieb schließlich einem offenen
Machtkampf Z 1n dessen Mittelpunkt reilıch nıcht sechr Sailer, sondern einmal
mehr Patrız Ziımmer stand, dessen schwäbisches Temperament kein Blatt VOT den
und nehmen gewohnt WAar. Neben Fingerlos hetzten DU  - auch die Protfessoren
VON Hellersberg un!: Rektor Bertele Sailer und Ziımmer un! lösten damit
beim Mınısterium Überlegungen ZUuUr Versetzung VO  ; Zimmer und Professor all
Aaus 2 Als diese Versetzung nıcht vorankam, bat Fingerlos Oktober 1807

Hınter den Besuchsverboten stehen weı Anlıegen: zZzu einen drängte Fingerlos auf
eine StreNgeE Einhaltung der Hausordnung, W as bei der Disziplinlosigkeit vieler Studenten,
auch Theologen tatsächlıch notwendig WAal, Zum anderen wollte den FEinflu(ßß Saıilers
gering WI1ıe möglich halten. Umgekehrt bemühte sıch Saıler, diejenıgen Theologen, die be-
reıits einem auswärtigen Lyceum Pastoral oder Pädagogik gehört hatten, diese Iso ın
Landshut nıcht mehr unbedingt besuchen mufßten und eshalb VO]  3 Fingerlos auch daran
gehindert wurden), dennoch 1n seine Vorlesungen bekommen, da die Vorlesungen
seiner Lycealkollegen nıcht für ausreichend 1n seiınem Sınne ansah. 50 bestand z. B
darauf, dafß die Münchner Lyceısten, die bei Salat Moral un! Pastoral gehört hatten, diese
nochmals bei ıhm hörten; auf den Einwand eines Kandidaten, habe die Moral und
Pastoral schon 1n München gehört, erwiıderte Sailer, „da habe VI1e. als keine gehört“,
Schiel 405

Sebastıan Mall (1766—1836) War 1801 als Protessor für orientalische Sprachen und
Exegese die theologische Fakultät beruten worden.
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seine Entlassung, die jedoch nıcht iıhm, sondern Oktober Patrız Zimmer Aaus$s-
gesprochen wurde, wenn auch einstweilen 1Ur 1n einer vorläufigen Orm. Damıt
schien der Sıeg Fingerlos zugefallen se1ın selbst Sailer mu{ßrte STANECHT seın
Verbleiben der Unıiversität bangen 2 ber der Sıeg Fingerlos’ War 1Ur VO  3
kurzer Dauer: 29 Aprıl 1808 erfuhr in seiner Eigenschaft als denatsmitgliedals einer der erSten, daß die Regierung Zıiımmer wieder 1n der theologischen Sektion
angestellt hatte, wenn auch nıcht mehr als Professor der Dogmatik, sondern für das
Bibelstudium, „vorzüglıch der historischen Teıle desselben“. Da diese Wende
möglıch wurde, verdankten Saıler un Zimmer VOTr allem Kronprinz Ludwig,Sailers Schüler Aaus dem Jahr 1803, der nıcht eher geruht hatte, bis die Regierungihre Entscheidung „CEnNtgegen dem Wıllen des Mınıisters“, Montgelas’, wiıeder
rückgängig gemacht hatte.

Dıie Auseinandersetzungen mit Fingerlos dauerten auch 1n den folgenden Jahrentort. Im Wıntersemester 810/11 sprach Saıler 1n seiner Pastoralvorlesung über das
Priesterseminar un dessen Vorsteher. hne Fingerlos un: das Georgianum beim
Namen NECNNECN, stellt diese Vorlesung ıne eindeutige Abrechnung mit Fingerlosund dessen umstrittenen Führungsstil dar. Nur wenıg spater versuchte Fiıngerlosmiıt einer M' Schrift „Über das Bedürtfnis einer Reformation des Priester-
standes“ seine Auffassungen über das Priestertum gegenüber Sailer ErNEUL Zur
Geltung bringen Zugleich emühte sich bei der Regierung, Sajler Von den
Vorlesungen 1n Pädagogik, Homiuiletik und Katechetik verdrängen un:
dessen einen seiner ehemaligen Schüler AUS Salzburg anzustellen. Als die „Refor-
matıon des Priesterstandes“ 1n den Rezensionen auf entschiedenen Wiıderspruchstiefß, oriff einer wıderlichen und abgeschmackten Polemik Sailer, Zıim-
iIner und Protfessor Vıtus Anton VWınter, die ıhn reilich der Universität immer
mehr 1n die Isolation trıeb E ISt die Entlassung Fingerlos’ 1M November 1814
beendete diesen Kampf, den Sailer mit aller Entschiedenheit, aber auch mıit einem

iıhm O: selten beobachtenden leidenschaftlichen Eınsatz führte.

Schiel I1 337 Zimmers Entlassung raubt Sailer fast jede Arbeitsfreude. S0 schreibt
25 Juli 1807 Von Dillıngen Zzing iıch MIit zerrissenem Herzen WCR, weıl mich eın 1eb-

lıcher Garten voll köstlicher Früchte ‚O!  ° Hıer gehe ich SCIN; denn 1er habe ich den
Garten ıcht“. Und INn Dezember heißt J kann auf ıne Wiıederanstellung Zım-
mers) ıcht mithoffen, zumal ich mır selbst den Wunsch iıcht verwehren kann, mıch VO  -
dem Joche der Schule AusSgeSPaNntTt sehen“. Schiel 11 337 und 335

Marquart 1/4—180 Sailers Reaktıon auf diese Schrift WAar heftig: „Unser Adactilos
(= Fingerlos) hat eın elendes Büchgen geschrieben“ el 65 einer Stelle un: eiıner
anderen: „Staune ber die Kühnheit, Lügenhaftigkeit un Gottlosigkeit des absoluten
Priesterhasses, die sıch 1n diesem Priester und diesem Priesterprodukte erschöpft haben“
Schiel II 359 und 265

Fiıngerlos hatte VvVon 1806 1b auch den Konkursprüfungen der allgemeinen Klasse
für die Aufnahme 1n das Georgianum teilgenommen. AÄhnlıich Ww1ıe bei Saıler hatte sıch
jedoch durch seın Prüfungsverhalten Ort unbeliebt gemacht, dafß die allgemeine Klasse
ıh der ausdrücklichen Weıisung der Regierung VO  3 den Prüfungen ausschaltete.
Er ZOß sıch daraufhin mehr und mehr 1n die Einsamkeit seiner Wohnung zurück. Mar-

166 und (Fa Vıtus Anton Wınter (1754—1814) WAar Protessor für Liturgikund angewandte Moral (Kasuıistik). Er stand VO:  3 en Mitgliedern der theologischenSektion zunächst noch ehesten 1n einem leidlichen Verhältnis Fingerlos. Nach Salat
gehörte anfangs den Gegnern Saılers, dem sıch jedoch nach der WiederanstellungZımmers 1808 näherte. 1811 1St 1n seinen Rezensionen einer der schärfsten und
bissigsten Kritiker Fingerlos’. Vgl Marquart 154 und 178
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eıtere Schwierigkeiten der Universität:
der Vorwaurf „unpatriotischen Verhaltens“

Nach $10 die Gegner Sailers der Universıität auf das 110 Fingerlos,
von Hellersberg und Josef August Schultes zusammengeschmolzen o Während die
spaten Auseinandersetzungen MIIt Fingerlos eher den Charakter eines Nachhut-
gefechtes haben, blieb Schultes bis ZuU Weggang Sailers VO  - der Unıiversität dessen

und erbittertster Feind Da Saıler 1n den Kriegswirren des Jahres 1809 der
Spitze eiıner Deputatıon der Bürgerschaft Landshuts bei den Osterreichern
Schonung der Stadt gebeten hatte, warfen iıhm seine Feinde unpatriotisches Ver-
halten und Franzosenfeindlichkeit VOLr ö1l Schultes reiste 1m Herbst 1811 eigens nach
Parıs 1n das Außenministerium, von dort Aaus Sailer Fall bringen. Der
französische Gesandte 1n München „ging dreimal ZUuU König un! Zu Mınıister“
(d. 1 Montgelas), mit der Folge, daß Sailers Korrespondenz erneut überwacht
wurde. Als Montgelas genügend Material beisammen haben ylaubte, zeıgte
ihn bei Max Joseph urch die Intervention VO Johann Heinrich Schenk, des
Vaters Von Eduard VO  - Schenk, lieben aber auch diese, 1n iıhrer Lächerlichkeit
geradezu einmalıgen Beschuldigungen ohne weıtere Folgen. Von seıten der Regie-
rung WAar in der Folgezeıt Saıilers Stellung ın Landshut nıcht mehr gefährdet, INan

ZOS vielmehr ıhn un! die theologische Sektion wichtigen Gutachten heran 3i
Als der einflußreichste Mannn 1n allen Universitätsangelegenheiten, Freiherr Vomn

Zentner Sailer schließlich na  ..  her kennenlernte, mu{ßÖte bekennen: 1n dem Mann
haben WIr uns getäuscht 3i Protessor Schultes reıilıch intrıgıerte Sailer auch
weiterhin, wı1ıe überhaupt die Anfeindungen Sailer nıcht aufhörten, nach
1813 allerdings wenıger VO  3 der Aufklärungsparteı, sondern ernNeut von irchlichen
Kreisen kamen.

Saiılers Landshuter Priesterschule. Berufungen 1s Ausland

So besorgt sich Saıiler Begınn seiner Lehrtätigkeit über einen Erfolg se1nes
Wiırkens geäiußert hat, die Kraft und Ausstrahlung seiner Persönlichkeit SCWAaANN
ıhm auch hıer die Herzen ZWAar ıcht aller, aber doch eines großen Teıils seiner
Schüler. Aber WAar dies oft mühseliger als ın Dillingen. Häufig die
Studenten zunächst einmal erfüllt VO:  3 dem oberflächlichen und fortschrittsgläubi-
gCcnh Rationalısmus ıhrer Zeıt, ob sı1e 1U  - VO: Lyceum 1n München oder von anders-

Josef August Schultes (1773—1831) lehrte VO: 1809 aAb 1n Landshut Botanik und
spezielle Therapie. Nach dem Weggang Fingerlos’ blıeb der letzte, zugleich verschla-
geNSIE Gegner Sailers der Universität. Wegen „seines nıcht Sanz tadelfreien Charakters
un: seiner be1 mehreren Veranlassungen ausgesprochenen verwerflichen Ansichten ber Re-
lıgion und Kırche“ wurde 1826 bei der Verlegung der Universität nach München nıcht
übernommen, Dickerhof Anm Siehe auch Anm 68 un Funk 161 Anm.

Zu dem Vorgang siehe Schiel 412 415, 420, 445, 452—484 (Rapporte des
Landshuter Polizeidirektors a Chriımar, Februar 1812 bis Junı 9 474 un!: 485 (Vor-
Jlage Montgelas den König, 21. August sOWI1e L1 381 475, Sailer

Schenk MIit der Bıtte at, Ww1e sich verhalten olle), 23196 (Überwachung der
Korrespondenz) und 403 Vgl auch Schiel I 658

50 wurde die theolg. Sektion 1816 beauftragt, eın Gutachten ber den Priestermangel
vorzulegen, Schwaiger, Altbayerische Bıstümer 35 / — 36/. Auch Konkordat VO  -} 1817
soll Sailer mitgewirkt aben, Schiel 545

Schiel 450
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herkamen. Eıne Ausnahme bildeten DUr die „Schweizer“, oft einfache un:gläubige Bauernbuben, dıe VO: Geıist der eit noch weniıgsten angekränkelt
nN. Wohl auch Aaus diesem Grund S1e Sailers Lieblinge, die sich alsMentor besonders herzlich annahm, W as dann die Vorwürfe begünstigte, nter-halte landesverräterische Beziehungen 3 ber 1n der Regel seıne Zuhörerangesteckt VO  3 der herrschenden Aufklärung, oftmals auch noch iıhn undZimmer aufgestachelt VO  3 Fingerlos oder einem anderen der Autklärungsprophe-ten. VWıederholt berichten spater die Schüler Sailers, wıe Ss1e 1n Landshut erst 1ineArt Bekehrung durchmachten, WI1e ihnen diese Bekehrung der Leitung Saılersaber auch leicht geworden ISt. Eın Buch, miıt eın Paar Hınweisen oder Fragen ZurLektüre empfohlen, konnte dazu den ersten Anstof(ß geben, vielleicht auch einmalZimmers temperamentvoll-polemische Art den Boden 1n den jJungen Herzen auf-reißen immmer aber War dann die überragende menschliche PersönlichkeitSaılers, die mit einer ungeahnten Ausstrahlung gerade die besten den Lands-huter Studenten erfaßte un! s1e gläubigen un frommen Männern und seelen-eifrigen Priestern formte S

In der Rückschau schildern die Schüler das Wirken Sailers: seine Vorlesungen, dieselbst der nörgelnde Salat „hinreißend“ nın und die miıt Humor und anschau-lichen Beispielen gewurzt dl Sıe erzählen von den privaten und vertirau-lichen Begegnungen mMit Saıler durch die S1e 1m Innersten ertafßt wurden, VvVon demEindruck, den seıne Schriftmeditationen 1mM kleinen Kreıs auf s1e gemacht habenOft erst 1m Nachhinein wırd ihnen die Kunst der Seelenführung Sailers bewußt:seine ruhige und besonnene Überzeugungskraft, seın geduldiges Wartenkönnen,bis der Same se1ines Wortes aufgehen mochte, die ma{volle Ausgewogenheit christ-lıcher Lebensgestaltung, 1n die S1e hineinführte 3 Vor allem aber: immer wiıeder1St das oroße menschliche un priesterliche Vorbild, dem sS1e aufschauen un
von dem Ss1e für ihr aNzeS Leben gepragt werden.

So gelang Saıler der schwierigen Verhältnisse, W1e schon 1ın Dillingenauch 1n Landshut iıne Generatıiıon von Priestern un!: Schülern biılden, die Mitıhm und untereinander 1n Verbindung lieben un: die Inan als die „LandshuterPriesterschule“ Sailers bezeichnet hat Schaut INan auf das spatere Wirken dieserMänner, kann Ina  3 geLrOost Sagen;: nach dem Ende der alten Reıichskirche, in derdie Bischofsstühle un die Domkapitel verwaıilst d  N, 1St eiınem erheblichenTeıl dem Wirken Sailers verdanken, WenNnn 1n diesen Jahrzehnten des Übergangsund der Unsicherheit 1mM altbayrischen Raum echte Frömmigkeit und lebendigerGlaube nıcht untergingen.
Es 1St 1n diesem Zusammenhang beachtenswert, dafß Saıiler seiınen Wirkungskreisimmer 1n diesem altbayrisch-alemannischen Raum gesehen hat Mehrfach hatwährend der Landshuter Jahre Berufungen auf andere Stellen erhalten, die nıcht

1Ur finanziell weıt verlockender Nn, sondern meıst auch mıit der Aussicht auf
Zur Vorliebe Sailers für die Schweizer, deren Mentor übe die Theologen hinaus

War sıehe Schiel 53854—388, 417, 514 und öfter, ferner den Beıtrag Saıler und dieSchweiz“.
Siehe dazu die mannıgfachen Zeugnisse der Schüle Sailers bei Schiel 1, z. B 352399 f’ 417—470 und öfter:; ferner den Beıtra „Saılers Priesterbildung und Priesterschule“1n 'e1l IL

36 Schiel 333 vgl terner Schie] 349 un 359
Beispiele für Sailers Kunst der Menschenführun un!: für seine AusSsSCWOgSECNE eli-710S1tÄät bei Schie]l 344 Uun!: 346, I1 239, 252 255 un 404—408

108



kirchliche Würden verbunden wurden. So collte Saıler 1801 als Stadtpfarrer un!
Domberr nach Klagenfurt gehen, 1804 folgte eın Ruft die Universität Heidel-
berg, spater einer nach Luzern. Insbesondere hat sich die preudfßische Regierung
mehrfach bemüht, Sailer gewınnen, 1805 in einem Ruf nach ünster un
1812 1n einem Rut dıe Universität un in das Domkapitel Breslau. ıne
ernsthafte Versuchung, VO  - Landshut wegzugehen, stellten diese Angebote für
Sailer reilich ıcht dar, AZu ıhm Land un! Leute sehr ans Herz gewach-
SCH. Anders verhielt CS sıch schon mıiıt der 1 Sommer 1818 ıh: CErgangenNen Be-
rufung die 1C  e geschaffene Uniıversität Bonn, weil INa  -} ıhm dabei den Biıschofs-
stuhl Von Köln 1n Aussicht tellte S50 csehr WAar die preußische Regierung Saıiler
interessiert, daß INan ıhn während seiner Herbstreise 1n Aschaffenburg 05 nachts

wWwel Uhr Aaus dem ett holte, die nachgesandte Ost überreichen lassen.
Dieses Angebot kostete Sailer eiınen „Kampf VO: einem Yanzen Monat“, danach
aber lehnte doch ab, Au Liebe seinen Freunden und seınem „Vaterland“,
aber ZU! MIt Rücksicht darauf, daß die Verhältnisse zwiıschen der katholischen
Kirche und Preufßen einstweilen noch nıcht geklärt und der Wechsel nach
öln 1Ur auf ausdrücklichen Wunsch des apostolischen Stuhls erfolgen sollte. Der
Ablehnungsbrief den preufßischen Staatskanzler Fürst VvVon Hardenberg 1St eın
gylänzendes Zeugnis seiner TIreue zZzur römisch-katholischen Kırche bei allen Vor-
behalten gegenüber der kurialen Diplomatie, deren Verleumdungen un
Fehlurteile sıch energisch ZUr Wehr SETIZiE 3i

WÄährend der we1l Jahrzehnte seiner Landshuter Wirksamkeit hat Sailer über
1000 Geistliche gebildet, die meısten für Bayern selbst. Aufgrund der Landshuter
Matrikel verteiılen siıch die Schüler Sailers auf die einzelnen Biıstümer un: Länder:
Regensburg 276, Freising 245, Augsburg 130 Passau 119, die Schweiz 107, Oster-
reich 33 Eichstätt 33, Freiburg Baden) 28, Würzburg 26, Bamberg 12, Maınz 1,
Rottenburg 1 dazu vereıinzelt H!  Orer aus tast allen nord- un: westdeutschen
Bıstümern und ELW 100 Theologiestudenten, deren Diözesanzugehörigkeit sıch
nıcht eindeutig feststellen aßt

Bedeutsamer als diese mehr statıstischen Angaben 1St die Tatsache, dafß die Schü-
ler Sailers aus der Landshuter eıit seıne Geıistigkeit, seine Art, Theologie und Seel-
OÖI$! treiben, se1n ma{voll AuUSSCWORCNES Christentum, dem jeder asketischer
Übereifer tremd Wafr, noch Jahrzehnte ber seinen 'Tod hinaus in Deutschland
weıtertrugen, se1 als Inhaber VO'  3 Bischofsstühlen, se1l als Lehrer der Theologie
oder als Priestererzieher. Zu eciinNnen sind hier VOTLT allem Franz Xaver Schwähbl, als
Bischof Von Regensburg eıner der Nachfolger Saılers, der spatere Bischof vVon Eich-
StAatt Georg Oettl, der spatere Erzbischof VO  3 München und Freising, dann Kurien-
kardinal Karl] August raf VO:  3 Reisach; der Landshuter un:! Münchener Exeget
Joseph Franz VO  3 Allioli, der Bamberger Dogmatikprofessor un: Seminarregens
Friedrich Brenner, der Münchener Generalvikar und Ompropst Martın Deutinger,
Joseph Scheıill, der Seminarregens un!: Pastoraltheologe 1m fernen Braunsberg 1m
Ermland wurde; der Pastoraltheologe und Direktor des Herzogliıchen Georgianums
Georg Friedrich Wiıedemann, der Regensburger Domprobst Johann Bapt Zarbl,
der Luzerner Protessor der Philosophie und Pastoraltheologie Joseph Wıdmer, der

Zu den geNANNTLEN Berufungen siehe Schiel 4/1, 476, 480, 3533—562; 1{1 234 f., 287,
303 582  ' 385, 4238 3: 440 (Ablehnungsschreiben öln Hardenberg, Septem-
ber 1818), 447 und 448 $.: ferner Stoelzle, Sailers Berufungen nach Preußen, 1n
Hıst. ahrbuch der Görresgesellschaft (1911) 31/—329)2
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Sailers gesammelte Werke herausgab, Jakob aurens Studach, der 1873 als Aposto-
lischer Vikar für Schweden un Norwegen starb S

Das ohl schönste Zeugnis über den Von Sailer gebildeten Klerus STamMmmt Aus der
Feder von Magnus Jocham, der Sailer selbst nıcht mehr kannte, aber Aaus einem
lebenslangen Umgang MIit dessen Schülern einen tiıefen Einblick gewınnen konnte,
1n das, Was diese Männer gepragt hat „Diese Männer hatten Außeren Anstand,
humane Bildung, nıcht leicht befangen, S1e mit Vorgesetzten oder Hoch-
stehenden 1n Verkehr kommen mußten, konnten in jedem ehrenhaften Zirkel leicht
un! freı sich bewegen un!: erwarben sıch dadurch Sar oft die Achtung selbst VONl

denjenigen, die einen Priester scheuen un 1n dessen ähe sıch unheimlich fühlen.
Ihre Anspruchslosigkeit, ihre Bescheidenheit und ihr ruhiges ZESETZLES VWesen, das
auf einem tiefern moralischen und aszetischen Grunde beruhte, SCWANN ihnen
jeden, der nıcht grundsätzlich allem Guten teind WAar.

Dıiese Männer zeichneten siıch fast durchweg aus als Freunde der Schule, als VOTL-
treffliche Lehrer der Kınder un überhaupt als Schulmänner

Sıe legten bei jeder Gelegenheit iıne Kenntnis der Heiligen Schrift den Tag,
über die INan NUr staunen mudßte, un s1e wuften die ıhnen Sanz eıgen gewordenen
göttlichen Wahrheiten treffend vo  en un: taßlıch erklären,
daß ina  3 sıch 1Ur dieselbe Kenntnıis un! dieselbe Gewandtheit wünschen konnte.
Dıies aber, erklärten s1e, hätten s1ie ihrem Lehrer Saıler danken. Er hatte S1e FAre
Schriftlesen aufgefordert, s1e ZU praktischen Schriftforschen angeleitet, Ss1ie 1n den
Sınn un Geist der heiligen Geschichte eingeführt und ıhnen das tägliche Betrachten
und Forschen 1n der Schrift Zur Aufgabe, ZU Gesetze gemacht

Diese Männer hatten bei all iıhrer Freundlichkeit und Leutseligkeit einen S1tt-
lichen Ernst, der einem jeden iımponierte Diesen siıttliıchen Ernst erfuhr INa  -

insbesondere, WeNn INan siıch ihrer Leitung an vertraute, s1e 1n Gewissensangelegen-
heiten Ul Rat fragte S50 konnten s1e se1n, weıl s1e selbst innerlich wahr und
aufrichtig VOor Gott wandelten. Diese Wahrheit War ıne unbedingte, ine AauS-
nahmslose. Darum konnten S1e sıch auch keiner Verstellung, keinem Schein-

verstehen Es Männer der Wahrheit durch und durch
Was diese Männer terner noch auszeichnete, das War ungeheuchelte Andacht und

eine beneidenswerte Innigkeit. So einen Mann Gottes Messe lesen oder ırgend ıne
geistliche Funktion vornehmen sehen, stımmte auch den Lauen ZUuUr Andacht und
erweckte 1n ıhm das Verlangen, auch beten können Ihr anzCs Wesen
War allerbauend. Und al iıhr Denken und all iıhr Beten conzentrierte sıch 1n Christo
dem Gekreuzigten, dem s1e iıhr aNzZECS Herz und ihr anzes Wesen seinem Dienste
geweiht hatten.

Wıe sıie sıch ganz dem Dıiıenste des Herrn gew1idmet hatten, WAar all ıhre abe
und iıhr Gut dem Dıiıenste der Armen und der Notleidenden geweıiht. Es dies
Männer der Barmherzigkeit und der werktätigen Liebe den Nächsten. Für
sıch außerst mäßig, hatten sSıie ımmer Vorrat, INa  - anderen helfen sollte
Keın Armes sollte Not und Hunger leiden 1n ihrer Gemeıinde, solange sıie selber
noch gedeckten Tısch un Getreide 1im Speicher und einıges eld 1M Kasten hat-
ten  “ 4

1e 318 f., Ort eın austführlicheres Verzeichnis der bedeutenderen Schüler Sailers
der Landshuter eIt.
Lang 128— 1351

110



Lehrtätigkeit über den Kreıs der Theologen hinayus.
Saıler und Kronprinz Ludwig

Wenn INa  3 Von den Landshuter Schülern Sailers spricht, darf Ina  3 nıcht 1Ur
die Theologen und spateren Priester denken. Das Wirken Saılers reicht weıter.
Schon bei seiner Berufung nach Landshut erhielt Saıiler den Auftrag, zweımal
wöchentlich allgemeine Religionskollegien halten. Seıin Einfluß Z1ng damıit über
die theologische Fakultät bZwW. Sektion hinaus. Als 1m Sommer 1804 auch die Vor-
lesungen über Pädagogik vakant wurden, bat Saıler 1n einem Schreiben den
Universitäts-Kurator Freiherrn VO  3 Zentner, dieses Kollegium ıhm übertra-
SCHh 4: War 1es5 doch erneut eın wichtiger Ansatz, VOT allem die künftigen Lehrer
tür ein posıtıves Christentum gewıinnen. Dıie Regierung genehmigte die Bıtte,
womıt sıch Sailers Wirkungskreıis noch einmal erweıterte, reilıch auch die damıt
verbundene Mühe un!: Arbeit SOWI1e die Anfeindungen der ıhm mifßliebig gesinnten
Universitätskollegen.

Der Erfolg dieser Erziehungs- un! Lehrtätigkeit aäßt sich nıcht einfach auf-
zeigen, WwIıe 1es5 bei den Geistlichen seiner Priesterschule der Fall ISt. Allgemein
werden die Landshuter Studenten Ja als besonders roh un ungesittet beschrieben
und Saıler hat seiınen Schülern auch manche Enttäuschung erfahren mussen.
ber selbst ekennt auch, daß „dem allverderbenden Strom der Wollust un!:
des sittenlosen Unglaubens manche Opfer entrissen“ habe und das
siıcher nıcht 1LUFr Theologen 4:

Verschiedentlich hielt Sailer 1n Landshut auch Privatkollegien für die Söhne
hochgestellter Persönlichkeiten. SO WAar 1M Wıntersemester 801/02 der Erbprinz
arl Von Hohenzollern-Sigmaringen seın Schüler, VO'  3 November 1817 bis ÖOstern
1819 die beiden Brüder Franz un!' Heinrich Freiherrn von Andlaw, die zugleich
auch Tischgenossen be1 Sailer und Zımmer 4 Auch Ludwig Va  3 Beethoven
wollte nach dem Tod se1ines Bruders dessen Sohn bei Saijler 1n Erziehung geben, Was
aber den Auseinandersetzungen die Vormundschaft scheiterte 4

Von Banz besonderer Bedeutung aber wurde die Unterweıisung des Kurprinzen
un: spateren Königs Ludwig 1m Frühsommer 1803 Dreimal wöchentlich hielt
Saıler dem rinzen eın Kollegium über „Die Moral des Regenten 1n christlichen
Maxımen“, Aazu erklärte ihm das Sonntags-Evangelium, aber „insgeheim“,

ohne da{ß die Offtentlichkeit davon erfuhr 4
Aus dieser Begegnung 1St für beide VO': Alter und VO  3 der Herkunft nNnfier-

schiedliche Männer ine tiefe und freundschafrtliche Verbundenheit entstanden, die
bis ZUuUum Tode Sailers andauern sollte. Saılers treundliche Würde, seine edle Gesin-
Nung, seın treffendes Urteıl, seın gesellschaftlicher Wıtz ftesselten den jungen Kur-
prinzen seinen Lehrer Was Joseph Anton Sambuga, der Erzieher Ludwigs
1n religiöser Hınsıcht gyrundgelegt hatte, das vertiefte Nun Sailer durch seine AaUuUS-

SCWOSCNCN und irenischen Anschauungen und bestimmte damıiıt die Orm der Reli-
710SItät un des Katholizismus, 1ın der Ludwig spater lebte Als König bekannte C
dafß 1n Landshut begonnen habe, eın inneres Leben führen „Der damals AaUS-

41 Schiel 11 2972
Schiel 11 293 Zu den Landshuter Studenten sıehe Funk 113—117.
Schiel 11 238 und I 546—551 mit 575
Schiel 574
Schiel 352
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gestreute Samen 1St aufgegangen un! wucherisch tragt Früchte“ 4 Umgekehrt
schätzte Sailer das frische, aufgeschlossene VWesen des Prinzen, se1ın tiefes Empfin-den für lebendige Religiosität, da sıch von Ludwig als dem künftigen Herr-
scher Bayerns das Beste für Kirche und Staat durfte.

Die tiefe Hochschätzung, die Ludwig für Saıler iın Landshut W hat,
zeigte sıch schon wenıge Jahre spater, als sıch der Kronprinz nach der Entfernung
Zımmers VO] Lehramt energisch dessen Wiıederanstellung emühte un sıch
dabe;i auch Montgelas durchsetzte. Zu besonderer geschichtlicher Bedeutung
gelangte die gegenseıt1ıge tiefe Achtung der beiden Männer eineinhalb Jahzehnte
spater, als Ludwig allen Wiıderständen und Intrıgen Zu TIrotz die Erhebung Sailers
ZU Coadjutor VO:  - Regensburg durchsetzte 4 Umgekehrt hat Sajler nach der
Thronbesteigung Ludwigs 1M Jahre 18725 durch die Empfehlung Eduard VO'  -
Schenks un! anderer Männer ZU Fortwirken der Landshuter Romantık iın den
ersten Jahren der Regierung des Königs beigetragen. Der Briefwechse]l zwıschen
dem König und Saıiler Aaus jenen Jahren zeıgt, Ww1e csehr sich beide Männer 1n ıhrem
Innersten ZzZugetan lieben und wıe Ludwig sanz persönlıch Anteıl nahm den
priyaten Lebensumständen Saılers: zeıigt aber auch, welches Gewicht das Wort
Sailers beim König hatte, ob sıch 1U  ' private Bıtten meılst Fürsprachen
handelte, ob die Besetzung von Bıschofsstühlen, Kanonikaten oder Pfarreien
Zing oder ob personelle Fragen für die Besetzung wichtiger Lehrstühle der Uni1-
versıtät anstanden. twa 1n der Frage, welche Protfessoren bej der Verlegung der
Universität VONn Landshut nach München übernommen und welche durch tüchtigere
Männer ersetzZt werden sollten, hat Sailer von Regensburg Aaus noch einma]l eın
Kapiıtel der Geschichte dieser Universität mitgestaltet 4!

Saılers literarısches Wıirken ın Landshut
Sailers Wirkung beruhte nach dem übereinstimmenden Zeugnis seiner Zeıtgenos-

sen auf der unmittelbaren Ausstrahlung seiner Persönlichkeit. Studenten un: Kol-
legen wurden 1N Landshut VO  3 der Würde, der Weisheit, aber auch dem Humor des
gereiften Mannes erfaßt, die Hörer seiner Kanzel vVon dem tiefen Ernst un!
der Frömmigkeit des Predigers. Gegenüber diesem unmittelbaren lebendigem Wort
trıtt die Wırkung seiner Schriften zurück, deren breite un! unsystematische
Darstellung zuweılen schon von den Zeıtgenossen kritisiert wird. Dennoch tallen

Spindler 1V/1
Einzelheiten dazu 1n dem Beıtrag Saıler als königlicher Bischofskandidat“.
Für die Beziehungen zwıschen Sailer un! Ludwig siehe VOT allem Schiel, Bischof

Saıler und Ludwig VO  3 Bayern. Mıt iıhrem Briefwechsel, Regensburg 1932 Dieser Brief-
wechsel überwiegend, ber nıcht vollständig auch bei Schiel un: ı88 Für die Beziehun-
gCn Sailers Ludwig sınd ferner heranzuziehen der Briefwechsel miıt Eduard VO Schenk
bei Schiel Uun! 11: M. Spindler, Der Briefwechsel zwiıschen Ludwig VO:  »3 Bayern und
Eduard VO:  } Schenk, München 1930; A. Doeberl, Bischof Sailer und die Berufung von
GÖörres nach Bayern, 1N * Aen10n, Ehrengabe für die Görresversammlung Regensburg
1928, 38—442; A. Doeberl,; Bıschof J. M. Sailer Mınıiıster Eduard von Schenk, 1n
Hist.-pol. Blätter 151 (1913) /93—811; Doeberl; Könıg Ludwig un! Sailer, ebda 153
(1913) 40—62 Zum Einfluß Sailers auf die Besetzung kırchlicher Stellen vgl ferner

Lang 155—159 Zum Einfluß Sailers auf die Besetzung der spateren Uniiversität
München siehe des weıteren Ph. Funk, Bıschof Sailer un die Universität München, 1N :
Das Bayerland (1926) 643—646; Dickerhof 141 Anm un 147 Anm 1 ders.,
Autbruch 1n München, 1n Boehm-Spörl, Ingolstadt BIC.: 215—248; Spindler 1V/1 118 121
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1in die we1ıl Jahrzehnte des Landshuter Wirkens ıne Reihe von wichtigen Schriften,
die sowohl Saılers theologische Entwicklung wıe auch seine religiösen Anliegen 1n
der Auseinandersetzung mit der eıit widerspiegeln.

In erster Linie sind hıer ennen jene Veröffentlichungen, die 1M Zusammen-
hang mit seinen Vorlesungen entstanden SIN  d. 50 erschienen 1805 die „Grundlehren
der Religion“, die Aaus den allgemeinen Religionskollegien erwachsen n Der
Hauptteil dieses dreigliedrigen Werkes umfaßt die Glaubenslehre, 1n der VOrTr

allem die Auseinandersetzung miıt dem De1smus un: dem Problem der natur-
lıchen Gotteserkenntnis geht ıne Fortsetzung erfuhr diıese Thematik 1n verschie-
denen Aufsätzen, 1807 in „Religionslehre. ber die vornehmsten Hiındernisse
autf dem Weg ZUuUr richtigen Erkenntnis, ZUr gründlichen Wertschätzung un!: mann-
liıchen Ausübung des Christentums“ und 1813 1in „Fundamentallehre des katho-
lischen Christentums'L

Als 7weiıtes Hauptwerk Aaus dem Bereich seiner Vorlesungen gyab Sailer 1807
„Über Erziehung tür Erzieher“ heraus, die neben der ZWanzıg Jahre alteren
„Glückseligkeitslehre“ seine bedeutendste pädagogische Schrift darstellt. Sailers
Herzensanliegen der Priesterbildung sınd schließlich gew1idmet „Neue Beytrage
Z Bildung des Geistliıchen“, die 1809 bis 1811 in wel Bänden erschienen. Diese
Beiträge sind VOor allem auf dem Hintergrund der Auseinandersetzungen Sailers
mMit Fingerlos un dessen Auffassungen VO Geistlichen als Tugendlehrer lesen.
I)as Georgianum un die dort durchgeführte Priestererziehung bılden die negatıve
Folie dieser Bände und manche versteckte Polemik wird H auf diesem Hınter-
grund ganz verständlich o

Als etztes großes Werk, zugleich als seine reifste theologische Veröffentlichung
gab Sailer 1817 das dreibändige „Handbuch der christlichen Moral, zunächst für
künftige theologische Seelsorger und dann für jeden gebildeten Christen“ heraus.
Hıer hat Sailer 1n Sprache, Methode, Einteilung un!: orm die rühere Darstellungs-
weise der Schultheologie verlassen un NECUC Wege gehen versucht. Dieses and-
buch stellt die gründlichste Auseinandersetzung Sailers miıt den philosophischen und
theologischen Fragen seiner eıit dar.

Die Untersuchungen von Gerard Fischer über die Einflüsse VOIN Kant, Pestalozzı
und Jacobi ın den Schriften Sailers machen deutlich, da{fß die Landshuter Jahre
Sailers auch weiterhin Jahre des intens1ıven Studiums leiben ö Immer wieder
tiınden sıch 1n den Briefen Sailers Hınweise auf den auf un! die Lektüre von

Journalen und Büchern Saıler celbst bezeichnet sıch mehrftfach als „Student VO'  3

der Isar  n Noch nach 1812 ßr sıch der über Sechzigjährige von seınem Schüler
Georg Sıgrist, der Pestalozzi ZU Lehrer ausgebildet worden WAaTr, Zzweı
Monate lang mehrmals wöchentlich in der Formen- un!: Größenlehre nach der

Einzelnachweise ber die Veröffentlichungen Sailers während der Landshuter Tätıg-
keıt bei Schiel 11 651—659 Zum Inhalt der Schriften siehe VOr allem die systematischen
Beıträge 1m Zzweıten 'eil Savıgny urteilt zZzu den Schriften Sailers: „Aus seinen Büchern
mussen Sı1e ıh ıcht kennenlernen, steht höher als W as lıterarısch VO  3 iıhm ausgeht“ und
„Seine Schritten sind NULr nehmen, als Briefe der Reden diese Schüler, für diesen
Augenblick, nıcht Bücher 1n unNnseIrem Sınn“, Schiel 415 un 4977

Marquart 171
51 Siehe azu VOTLT allem Fischer, Johann Michael Sailer und Immanuel Kant, Freıi-

burg }, Br. 1953 Ders., Johann Miıchael Saıiler un Johann Heinrich Pestalozzi, Freiburg
1. Br. 1954 Ders., Johann Miıchael Sailer und Friedrich Heinrich Jacobiı, Freiburg 1. Br
1955 Vgl Schiel 357 Sailer SPEITL sıch e1ın, un ungestört die neuestie Liıteratur
studıeren.
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Pestalozzischen Methode unterrichten D Mıt eiıner feinen Sensibilität registriert
Saıiler alles, W ds die eıit geist1g bewegt, wagt un prüft VO'  3 der sicheren Warte
des Glaubens AausS, dann 1n seine Vorlesungen einzubauen, ımmer mit dem
einen Ziel den Menschen MmMIit ıhren Fragen und Gefährdungen nıcht alte, abge-
NuiLZie Formeln anzubieten, sondern s1e Aaus dem Fühlen und Denken ihrer eıt
heraus anzusprechen, sı1e dann aber auch einem lebendigen, tiefinnerlichen
Glauben hinzuführen.

Dıesem Ziel dienen 1mM Grunde auch die übrigen Veröffentlichungen Sailers,
ın der Mehrzahl wiıederum Niederschlag des gesprochenen Wortes. Dıie Spannweıte
dieser Schriften reicht dabei VO:  3 Primizpredigten und Exerzıtienvorträgen über
verschiedene Nachrufe, VOTL allem auf Universitätskollegen, bis Schriften LO-
ralen un lıturgischen Inhalts, VO  3 akademischen Festreden bis ZUur Erklärung des
Vater-Unsers für das Landvolk ine besondere Erwähnung verdienen die noch ın
Ebersberg begonnenen „Briefe Aaus allen Jahrhunderten christlicher Zeitrechnung“
SOWI1e die wel Bände „Homilien auf alle Sonn- un! Festtage des Kirchenjahres“
VO'  - 1819 die einıge Jahre spater auf Betreiben Ludwigs auch 1Ns Italiıenische
übersetzt wurden. Übrigens hat Sailer von seinen Veröffentlichungen kaum
eingenommen 1m Gegensatz seinem Verleger 1n München, tür den Sailers
Schritften ine Quelle des Wohlstandes wurden.

Sailers Reısen zwährend der Ferıen

Wıe der Fisch des Wassers als Lebenselement bedarf, bedurfte Saijler des Um-
miıt Menschen. Gewiß konnte auch miıt der Zurückgezogenheit der Brach-

jahre zurechtkommen, aber hat dies doch ımmer als die Ausnahme, als 1ne FEın-
schränkung empfunden. Sein SanNzes Wesen bedurfte des Austausches MIi1t Menschen,
VOTLT allem mit Gleichgesinnten. Wiährend des Semesters CS die Studenten,
die überzeugen, gewinnen suchte. ber das alleın genugte ıhm nıcht. Soweıit

Z1ng, blieb auch nach deren Weggang VO  3 Landshut mıit ıhnen 1n Verbindung
und nahm Anteil ihrer Entwicklung.

Dıesem lebendigen Austausch, aber auch der Erholung un: dem Aufnehmen
Eindrücke dienten Vor allem dıe ausgedehnten Reısen, dıe Sailer 1m Frühjahr

und Herbst während der vorlesungsfreien Monate unternahm. Da verliefß das
„Intrigennest“ Landshut, für Körper, Geist un!: Seele wiıeder neue Kraft
ammeln. Bevorzugtes Ziel War dabe; die Schweiz, Sailer 1n der Regel bei se1-
D Schüler arl Mayer 1m Pfarrhaus Meggen Vierwaldstätter See ein1ıge
Wochen verbrachte. Von 1802 bis 1807 reiste auch regelmäßig nach Wernigerode

der Familie der Graten Stolberg, 1811 auch auf den schlesischen Besıitz der
Stolbergs 1n Peterswaldau bei Reichenbach D

Was diese Reıisen für Saıiler bedeutsam machten, War die Möglichkeit, frei,
ohne die Sorge VOTL Mißgunst oder Mißverständnis VO'  $ Herz Herz reden
können und den eigenen religiösen Empfindungen freien Lauf lassen dürten.
Hıer, 1M Kreıs gleichgesinnter Freunde konnte ımmer wieder erfahren, da{ß
lebendiger Glaube un tatkräftige Liebe 1n dieser Weltrt nıcht untergingen, sondern
sıch mächtiger erwıesen als der blutleere moralisıerende Rationalismus se1iner eit
Der Same, der 1n seinen Freunden und ıhren Gemeinden sıchtbar aufging, War

52 Schiel 457
eNaues Verzeichnis der Reisen Sailers bei Schiel I1 611—614
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ıhm Bestätigung für das Wırken der Gnade un damıt auch Anstoß un: Hılfe,
ın Landshut weıiterzuwirken. Neben dem Gebet und der unbedingten Selbstdiszi-
plın gehört dieser Umgang mMIit seinen Schülern und Freunden den Quellen der
Kraift, Aaus denen heraus Sailer wirken vermochte.

Korrespondenz
Dem gleichen Bedürfnis nach Austausch, nach Mitteilung, nach Hıiıltfe und Weg-

weısung, nach Einbeziehen 1n den Reichtum seines erzens dient auch die umfang-
reiche Korrespondenz Sailers. Man fragt sich zuweılen, Wwıe Sailer diese 1n seinem
Tageslauf neben Studıum, Vorlesungen, geselligem Umgang un seelsorglichen Ver-
pflichtungen noch ZUWCSC bringen konnte. 271 Briefe n 67 verschiedene Empfän-
SCI finden siıch 1MmM Briefband von Hubert Schiel tür die Ingolstädter und Lands-
huter Jahre und das sind keineswegs alle, dıe Saıiler 1n dieser eıit abgefafßt hat D
Versucht Man, sıch u  .  ber diese Korrespondenz einen Überblick verschaffen,
kann man eLw2 drei verschiedene Gruppen von Brieten unterscheiden, wobei frei-
lıch die Übergänge zuweılen fließend sind.

Da sind erstens Briefe, die amtliche Stellen un: Regierungspersonen gerichtet
sind, VOor allem 1n München, aber auch 1n Preußen, etw2 1im Zusammenhang der
Berufungen nach Breslau und Oonn oder die Empfehlung seiner Schüler auf die
Lehrstühle der dortigen Uniıversitäten. Trotz ihres mehr offiziellen Charakters
geben diese Briefe doch auch oftmals einen Einblick 1n die Persönlichkeit und 1n
die privaten Verhältnisse Sailers, ZUuU Beispiel, wenn Sailer wiederholt bittet,
seine kärgliche Besoldung aufzubessern öl

Eıner zweıten Gruppe kann INnan al jene Briefe zuordnen, die mehr einen ele-
genheitscharakter tragen, häufig l Personen addressiert, die Saıiler persönlich nıcht
näher kennengelernt hat, die siıch aber 1n Glaubens- und Gewissensdingen ıh:

Für die Briefe Sailers siehe 1el IL. Im Orwort diesem Band z1bt Schiel d} daß
in seine Ausgabe „eine Unmenge VO  3 kleinen Briefchen nıcht aufgenommen“ wurde, „MIt
denen der verehrte Lehrer dem einen der anderen seiner Schüler 1n wenigen Worten mit
einem beherzigenswerten Gedanken eıne Freude machte der einem seiner Freunde eine
belanglose Mitteilung zukommen ließ“ Eın nıcht unerheblicher eıl der Briete Sailers se1
nachweislich verloren (Schiel I1 f.) Weıtere Briefe Sailers, die bei Schiel I1

abgedruckt sind, tinden siıch VOLT em 1n Schiel, Geeint in Christo. Bischof Sailer
un!: Christian dam Dann, eın Erwecker christlichen Lebens 1n Württemberg, Schwäbisch
Gmünd 1928 Ders., Sailer un Lavater. Mıt einer Auswahl AaUuS ihrem Briefwechsel,
Köln 1928 Ders., Bischot Sailer und Ludwig VO  —$ Bayern. Miıt iıhrem Briefwechsel,
Regensburg 1932 A. Doeberl, Johann Michael Sailers Freundschaftsbriefe Eduard
von Schenk, 1ın Hist.-pol. Blätter 158 (1916) 747— 764 Fr. Amann, Dıie Beziehungen
zwischen Saijler un! Wessenberg auf Grund VO: Briefen dargestellt. Freiburger Diıözesan-
Archiv (1949) 186—203 Vereinzelt finden sıch Sailerbriefe auch beiv Schiel 7z. B.
351 fn 938 540, 601 SOW1e 1n der weıteren Sailerliteratur.

55 Saılers Besoldung 1n Landshut betrug zunächst 400, annn 500 l Aus dem Uniıiversitäts-
fond, dazu kamen 240 f1 AaUus dem Malteserfond, den Gehältern anderer Pro-
ftessoren eın kärglicher Sold. Das Benetfizium 1n Aislingen brachte ihm praktisch nıchts e1in,
da die Besoldung des Vikars SOWIl1e der Unterhalt des Benetiziatenhauses die Einnahmen
aufzehrten. 1806 wurde die Besoldung AUS dem Universitätsfond auf 700 erhöht (Sailer
hatte 80OÖ gebeten), 1818 eine Gesamtbesoldung von 1600 f1 gewährt. Schiel 11 295 d
316 446 und 466 Mehrtach 1St Sailers Mildtätigkeit gegenüber mittellosen Studenten
und Armen AUS der Stadt bezeugt, Schiel 400 un! 413
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wandten oder denen eın Wort der Verbundenheit oder des Zuspruchs SCH sich
Saıler SONStWIE veranlaßt sah Als Beispiele selen h:  1er Wwe1l Briefe Sanz Nier-
schiedliche Empfänger angeführt: einmal eın Brief die ungarische Grätin Bat-
thyany, der Saıler 1n ıhrem Suchen nach christlicher Lebensform Vertrauen,
aber auch Mäßigung 1mM relig1ösen Leben rat Sl Und ZU andern eın Brief
ıne Stallmagd, die sıch hinsıchtlich einer körperlichen Plage besessen wähnte un!
der Sailer behutsam, zugleich aber auch mIit Bestimmtheit nahelegte, ihre Autmerk-
samkeit nıcht auf die mögliche Besessenheıt, sondern auf eın vertrauensvolles un
demütiges Verhältnis Christus richten. Dieser Brief, der spater anläfßlich eiıner
Untersuchung einen seiner Schüler Von den weltlichen Behörden aufgefunden
wurde, Lırug Sailer übrigens einen törmlichen Verweıs der Regierung e1ın, die ıne
solche Korrespondenz eines öffentlichen Lehrers ın höchstem Ma{iß tür unpassend
hıelt o

Der oröfßte Teıl der Korrespondenz Sailers oilt aber drittens seinem Freundeskreis
un: den ehemaligen Schülern. Was diese Briefe auszeichnet, ISt die Herzlichkeit un
vertrauensvolle Offenheit und iıne Sanz selbstverständliche relig1öse Überein-
stımmung, durch die sıch Sailer mit seinen Briefpartnern verbunden weiß. Aus
diıesen Briefen ertahren WIr ıne Fülle Von Einzelheiten über seine Landshuter
Lebensumstände, VO  3 den Wanzen 1n seinem Schlafzimmer bis den Intrigen
seiner Kollegen. ber auch Stimmungen und Gefühle fließen miıt ein, zurück-
haltend Saıler 1ın dieser Hınsicht OnN.: 1St. Am deutlichsten wiırd a 11 das spürbar 1n
jenen Briefen, 1n denen Saıiler nıcht sehr als ehemaliger Lehrer und väterlicher
Ratgeber schreıbt, sondern sıch MIit dem Empfänger 1N einer csehr persönlichen
und intımen Freundschaft verbunden weiß. Die Briete rat Westerholt 1n
Regensburg siınd jerher rechnen, Johann von Ruoesch, Friedrich arl
VO  — Savıgny, Christoph VO':  3 Schmid un! Konrad Schmid, Luise Lavater un!
Anna Schlatter-Bernet, dıe wichtigsten SCHHNEeEN:

ıne besondere Erwähnung verdient die Korrespondenz mıiıt Auguste Eleonore
Gräfin Stolberg-Wernigerode, nıcht NUur der Zahl und des Umfangs der Briete
N, sondern weıl Aaus ihnen ine Sanz besondere Vertrautheit spricht. Hıer
schreibt Saıler Aus dem innersten Herzen, ohne Sorge, dafß se1ın Wort talsch VOCI-
standen oder Irrıg weitergegeben werden könnte. Offen ekennt seiıne tiefe
Verehrung für die drei Jahre altere Gräfin, bietet iıhr das „Freund“ d zählt ıhre
Briete und berichtet S1e seinerseits Wiıchtiges un!: Unwichtiges, Geistliches un:
Weltliches ISt, als schreibe sıch gerade 1n den ersten schweren Landshuter
Jahren die „INN1gst Auguste“ alles VO'  3 der Seele, Was ıhn beschäftigt.
„ 1tzt hoffe ıch, Ihren geheimsten Wunsch erfüllen, Wenn ich meın Herz reden
lasse 1n das Ihre Freundın ın un! Vor dem, der Herzen sieht un! verbindet“,

heißt einmal, und ein andermal: „Der Gewıinn unNnserer Korrespondenz 1st
nicht, WI1e Sie glauben, NUur auf Ihrer Seıte, 1St gewifß auf der meınen und WEn
iıch Ihrem Gefühl Gerechtigkeit widerfahren lasse un!: S1e dem meınen, auf beiden
Seiten“ o

56 Schiel I1 387 Der VOrTrausgegangene Brief der Gräfin bei Schiel 478
Schiel 11 380 mit 629 Zum Sanzcnh Hergang Samn<z dem Tadel der Regierung siehe

Schiel 505—507 un Funk Aus dem Brief Sailers spricht eher Skepsis hinsichtlich einer
Besessenheit, wWenn auch deren Möglichkeit ausschließt. Auch 1n anderen ÜAhnlichen
Fällen ne1gt Sailer eher Z Zurückhaltung. Vgl auch seine Eindrücke bei der st1gmatı-sierten Anna Katharina Emmerich, Schiel 11 445 I, azu terner Schiel 563

Ziıtate Schiel 11 1672 (März 1798, noch Von Ebersberg aus) un! 271 Die Korrespon-
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Neue Anschuldigungen Saıler Mystızısmus un Separatısmus
Dıie Briefe Sailers Schüler werden Landshut aber auch nıicht selten

Briefe der Sorge und des Mahnens, dafß die Schüler auf dem Weg bleiben, den
ihnen vorgezeichnet hat Hierher sınd die Brietfe Jakob Salat rechnen,
der der Verehrung und Wertschätzung für Sailer siıch nıcht VO'  3 atı0na-
lıstıschen Auffassung l  oOsen  s vermochte

Nach 18512 werden VOor allem die Freunde AUuUS der Allgäuer Erweckungsbewe-
gung die grofßen Sorgenkinder Sailers Wiederholt mu Sailer warnende, geradezu
beschwörende Briefe 00S$ un: Goßner richten, da{fß ıhr NNeTrTCcsS Ertülltsein nıcht
Anlaß ZUum Separatısmus werde, nıcht ZuUur Trennung VO  —j der großen Gemeın-
cschaft der katholischen Kirche, nıcht ZU Ärgern1s ıhrer Gemeinden 50 schreibt
Sailer Dreikönigstag 1816 Goßner „Wer nıcht Demut un Einfalt des
Herzens besitzt, sich herzlicher Gemeinschaft INIT der Kırche halten,
der wiırd den unzähligen Anlässen, Schwärmereien der Einbildungskraft,
Irrtümer des Verstandes, Sünden tleischlicher Freiheit verstrickt werden, auf
die ])auer nıcht entgehen können Denn fehlt ihm, VvVon der Kirche,

Leuchte, Führer Diese Gefahren siınd besonders drohend für weıb-
ıche eelen, weiıl 51C, 1nNe stille Armarella sCcC1M und der Kırche schwe1-
SCH, 1e] lıeber reden und herrschen möchten Religiöse Gemüter, wWenn S1C nıcht

erleuchteten Führer folgen, lassen sıch Dar leicht Haß der W ıs-
senschatten und ZUuUr Verachtung aller Gelehrsamkeit verleiten, da{fß S1C sıch als
Feinde des Lichts und als Kinder der Fiınsternis INUSSCH verschreien lassen Wıssen-
schaften, Künste und Kultur gehören 1U  — einmal Zut die Weltregierung hın-
C1INM, W 1e die Sonne, der ond und die Sterne die physische Weltordnung
Und noch schärfer heißt Brief sC1NeN ehemalıgen Schüler Michael
Bertele vom Juli 1816 „Obgleich imeinem Los gehören scheint, WAar-

nen noch AT rechten Stunde, ohne von der 1Nen Seıte gehört werden, be-
schwöre ich den Pfarrer und den Kaplan (gemeınt 1STt Boos), SOTSCH dafß

keine besonderen Versammlungen die 7zwiıschen sogenannten Erweckten un! den
SO!  N}  en Nıchtgläubigen 1Ne Scheidewand aufrichten, gehalten werden

da{fß kein vertirauftfer Umgang 7zwiıschen weıblichen und männlichen Erweckten
gestattet un dadurch die Dach INıL dem Geist schlafende fleischliche
Neigung geweckt werde da{fß durch Vısıonen, Iräume Beschwörungen der (e1-
ster BIC. der Schwärmerei keine Tür eröffnet sondern diese nıcht selten höchst BC-
fährlichen Phänomene nıcht geachtet und durch Nichtachtung unschädlich gemacht
werden 1 da{fß die Namen «Bruder, Schwester, geistlicher Vater»

enz MT Gräfin Stolberg, die ber Sailers ebetbu!: auf ıh: aufmerksam geworden WAar
un die 1799 Karlsbad persönlıch kennenlernte, reicht be1 Schiel bis ZU Jahre 1808
und bricht ann aAb möglicherweise Leidens der Gräfin Zur Stolbergschen
Familie bestanden ber auch weıterhin CNSC Beziehungen

59 Beispiele für die Warnungen un Mahnungen Salat, die N Deutlichkeit nıchts
wünschen übrıg lassen und die ZC1gCNH, dafß der „irenische Saıiler, WenNnn die Sache des
Glaubens 51119, durchaus hart sC1InN konnte bei Schiel I1 225 — D un 242 Weil Saıler
IMIL Salats Haltung nıcht einverstanden WAafr, empfahl ih: ‚.WarTr die Universität nach
Landshut nıcht zuletzt ber Aaus dem Bemühen heraus, ıh: VO:  3 dem Lehrstuhl der Pastoral

Münchner Lyceum aut für dıe Theologen WECNISCI folgenreichen philosophischen
Lehrstuhl verseizen Sailer hat 1e5s5 Salat auch aller Ofttenheit mitgeteilt, Schiel 11 3()1
Briefe Nr 287 und 288 Siehe auch Anm 25

1el 11 417 el! gekürzt
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Umgang und Briefen weggelassen werden, weıl sSie als Schilde der Sekte angesehen
werden;: x dafß 1n allen Funktionen der Seelensorge die Wıssenschaft, die Beson-
nenheıit, die Gemütsruhe mMit der Andacht verbunden und alle Exaltationen der
Einbildungskraft fterne gelalten werde da{ß die harten Urteile Mi(ß-
brauch un Nebensachen vermieden und besonders die Verehrung Gottes 1n den
Heılıgen und insbesondere ın der Mutter unNnsercs göttlichen Erlösers nıcht gedrückt
und gehemmt werdec 6

Diese Zeilen lassen Klarheit nıchts wünschen: übrig; S1e S1N!  d nıcht zuletzt
deshalb bemerkenswert, wel.  ] sS1e Sailers Haltung 1n der Frage des „Mystizısmus“
verdeutlichen, noch bevor sich 1M Zusammenhang mit den Wırren die Er-
hebung autf einen bayerischen Bischofsstuhl einer öffentlichen Rechtfertigung
SCZWUNSCH sah

Dıie Warnungen Sailers haben reilich wen1g gefruchtet. Die mystisch-separa-
tistischen Tendenzen eines Teıls seiner Schüler tielen autf ıhn zurück und trugen
nıcht weniıg dazu bei, seine Haltung 1n eın schiefes Licht rücken. „Mystizısmus“
und „Trennung“ VO: sichtbaren Mittelpunkt der Kirche wurden die beiden
Hauptvorwürfe, die seine Ernennung ZU Bischof VO'  3 Augsburg verhinderten und
die etzten Jahre der Wirksamkeit 1n Landshut überschatteten ö Die Unvorsichtig-
keit seiner Schüler N: ihn Ogar, seine Korrespondenz einzuschränken, Ja auf
seinen Reıisen ZeW1sSSeE ÖOrte meıden 6i Als Johann Nepomuk Von Rıngseıis ın
einem Brief Savızny unklare Erwartungen Sailer als dem Führer einer

orm christlicher Gemeinschaft aussprach, antwortete ihm Sailer, zutiefst
getroffen, mMit ungewohnter Härte: „S1e haben durch Ihren Brief Savıgny viele
katholische Gemüter tödlıch verwundet, iındem Sıie, durch Ihre überschäumende
Beschreibung veranlaßt, glaubten, könnte eın rommer Katholik unvernünftig
oder trevelhaft se1n, ıne Trennung auch 1Ur wünschen. Schweigen Sıe doch Von
mir wenıgstens; denn ich bin Aaus Überzeugung katholisch und 111 1in dieser ber-
ZCUSUNG leben un sterben Antworten Sıe mir nıcht“ 6‘

6  51 Schiel 11 4721 Be1i den „Erweckten“ den Schülern Sailers WAar gelegentlichBeziehungen gekommen, die mIit dem Zölibat ıcht vereinbaren 1, AÄhnliche Mahnun-
SCn und Warnungen Boos, autf den dieser Vorwurt ber nıcht zutritft und den Saijler

„dessen Unvorsichtigkeit“ immer Angriffe geschützt hat, schon 1m Maı 1811,als Saıler kategorisch verlangte: „Angeloben mussen Sıe mir (Schiel I1 369—371) und
1mM Dezember 1813 (Schiel 1{1 391—393). Weıtere Außerungen Sailers zZu MystizısmusSchiel I1 261 (3 Januar 1803!) und 933 vgl auch 1e 6/1

Eınzelheiten die gescheiterte Erhebung ZUum Bischof VO  - Augsburg, die VO: re1817 11 ihrer unqualifizierten Verdächtigungen Saıler Verdruß einbrachte,sSOWI1e die Erhebung ZU Coadjutor VO  3 Regensburg 1M Beıitrag Sailer als königlicherBischofskandidat“.
Schiel 445 und 5/76; 11 4237 un 423 Zur Unvorsichtigkeit VOr allem VO  } Boos siehe

Schiel 11 369 und 4473
Schiel 11 424 (ca Oktober Die betreffende Stelle 1m Brief VO]  ”3 Rıngseıis lautet:

„Wenn Sailer einmal recht MIiIt der Herzenssprache herausginge, würden dıe Anhängerdes Glaubens noch viel zahlreicher werden, ber hält noch immer hinter dem Berg.In Sanz Osterreich INnan iıhn schon das Haupt der mystisch-antipapistischen Parteı
und geheimen Gesellschaft, weıl inNnan bei Boos Briefe Von ihm fand Schiel 518
Dıie Außerungen Rıngseıis’ lösten ein1ge Verunsicherung Aus, WwW1e die Briefe Sailers Gräfin
Sophie Stolberg SOWI1e Joseph Weinhofer zeıgen, Schiel I1 423 und 475 (der OÖOTraus-
5CHANSCHNEC Briet Weıinhoters Schiel 936—9538).
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Wiederholt sah siıch Sailer in der Folgezeıt veranlafit, die renzen zwischen wah-
rer und „ausgearteter“ Mustik bzw. „Hypermystizısmus” klarzulegen; MuU:
sıch den Vorwurt der Trennung VO  3 der Kirche bzw. der Zugehörigkeit
einer geheimen pietistischen Gesellschaft wehren;: sieht sıch CZWUNSCH, siıch dar-
über rechtfertigen, diese oder jene Unterscheidungslehre nıicht AauUS-

führlicher behandelt habe doch dıe Herausforderung der eıt ganz andere
Schwerpunkte des geist1gen Kampfes verlangten Zum Chor seiner Widersacher
1in Wıen un der Nuntiatur gesellten sich 1 Frühjahr 1820 auch seine alten
Augsburger Feinde: iın einem Pastoralschreiben des Ordinarıates machten s1e ihn,
ohne seiınen Namen CNNCIL, für die Verirrungen der Mystiker verantwortlich
iıcht SCHNUS, daß INa  3 ıhn bei kirchlichen Stellen anschuldigte, suchte INan ihn auch
EernNeut bei den staatlichen Organen verdächtig machen, ındem iINnan sein and-
buch der qAQristlichen Moral als staatsgefährlich verschrıe ö Der letzte seiner Intım-
teinde den Kollegen Landshut, die „Schlange Schultes, nahm schließlich
O2 die Schwangerschaft seiner Aase und Haushälterin Z.U Anlaß, seinen
Ruft schmähen 6l

Sailer hat dieses „ständige Stehen der Dachtraufe der Lästerung“, deren
Höhepunkt die Ablehnung als Bischof VO  3 Augsburg WAar, 1n mannhaftfter christlicher
Demut tragen gesucht Am Marz 1821 schreibt 1n seın Tagebuch: „Gott
hat meın (GGemüt 1n den Tagen meıiner empfindlichsten Leiden ZEeLFOST, stark und
zuversichtlich erhalten. sah mich un eingehüllt 1n den Mantel seiner
Providenz. Die Furıen warfen brennende Schwefelkugeln un! giftige Pfeile
mich her, w1ıe 1n eiınem fürchterlichen Schloßenregen, aber weder Flammenzungen
noch Pfeilwürfe rührten mich Gott hielt seıine and über meınen opf und
breıitete seinen Mantel über meınen Leib“ d Seine Demut hat Sailer reilıch nıcht
gehindert, sich die alschen Anschuldigungen Zur Wehr setzen und seıin
„zweithöchstes“ Gut, die Rechtgläubigkeit eines Protessors der katholischen Theo-
logıe auch gegenüber der Nuntiatur und gegenüber Rom entschieden verteidi-
gCn 7

Berufung ın das Domkapitel UonNn Regensburg. Abschied Dn Landshut

Am Oktober 1820 verlor Sailer seinen vertrautesten Freund un: Kampf-
der Universıität, Patrız Zıiımmer. Das brachte für den fast siebzigjähri-

SCH „ Arbeitsgedränge“. Im Februar/März 1821 erkrankte Sailer einer
„sehr bedeutenden Nervenkrankheit“, VO  - der sich NUr Jangsam erholte. Für
das Sommersemester 1821 jeß sich VO  3 allen Lehrverpflichtungen beurlauben

65 Das Hauptargument der Verteidigung Sailers lautet: habe besonders das gelehrt,
W 4as meıisten angegriffen un bestritten worden WAar. Siehe dazu neben den 1n Anm 61
und genannten Stellen ferner: Schiel I1 375 (ZE Juli 1811!), 11 4A27 Il Schiel 535 f.
Rechtfertigungsschreiben für untius Severol:i), 11 428—431, 433 un! 4235 (alle Julı
SOWI1e den Tagebucheintrag VO: Geburtstag November 1819 bei Schiel 580— 585

Schiel 600
67 Schiel 524 Angeblich se1 1mM Handbuch der Moral Hoch- un! Staatsverrat nl  cht als

Verbrechen gekennzeichnet.
Schiel 614 Die Abkürzung . 1n den Ausführungen Königsbergers kann sıch

nach Lage der Dinge NUuUr auf Protessor chultes beziehen.
1e I1 454 (3 Januar
Schiel I 601

71 Als „ersthöchstes Gut“ Sailer die „Tätigkeit tür die Menschheit, us der Liebe
Zu .‚Ott stammend“, 1e 11 465
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un begab sıch zunächst für drei Monate auf seın Benetizium 1n Aıslingen. Im Julireiste nach Frankfurt/Main-Rödelheim, erholte sıch dort bei Georg Brentano
weıter un! kehrte September 1821 nach Aislıngen zurück. Hıer erreichte ıhn
die offizielle Ernennung autf die Domherrenstelle Regensburg. Am Ok-
tober legte nach über zwanzigjäiährigem Wirken seın Lehramt, das oft
kämpfen mudßßte, nıeder nıcht ohne ıne ZeWlsse Erleichterung, da den Wechse]l
„ VOMIM Lehrstuhl ZUuU bequemeren Domhbherrensitz“ seiner Selbsterhaltung tür u-
träglicher“ hielt Ü

Als siıch 1 November VO'  - Landshut verabschiedete, würdigte der akademische
Senat der Universität den Weggang eines seiner bedeutendsten Miıtglieder 1n einer
kurzen Grußadresse, in der anderem heißt „Wiıe S1e alle künftigen Zeıten
in unNnseren Gemütern un!: 1n den Jahrbüchern der Ludovico-Maximilianea verehrt
un tortleben werden, vertrauen WIr, daß auch 1n Ihrem Gemüt das
freundliche Andenken IlSceTre Universität und ihre Glieder nıe erlöschen WL -
de“ d Herzlicher und weniger steif gaben sıch Magıstrat un Bürgerschaft der
ta Landshut, deren Abschiedsadresse sıch WwW1e 1ine Zusammenfassung se1nes
Wirkens liest: 33 * Es scheidet Aus hiesiger Miıtte:

Der Mann der Liebe, der christliche Menschenfreund, der mit der Armut das
Seinige teilen gewohnt WAar, keinem, dem helfen konnte, die Hılte9iın den etzten teuren Jahren, der eıit allgemeiner Not als Vater der Armen durch
persönliche Anteilnahme dem damals bestandenen Wohltätigkeitsverein sıch
auszeichnete, gegenwärtig 1mM dritten Jahre Mitglied des Armenpflegschaftsratesder ta 1St.

Der würdigste Priester, der oft von den Kirchenkanzeln Aaus den Samen des
yöttlichen Wortes 1n den öffnenden Herzen saete, VO:  3 dem viele Kranke und
Sterbende himmlichse Tröstung und Stärke der Religion, viele Familien das DC-stOorte  Z Glück, Ruhe und Eıintracht wieder empfingen.

Der yastlose Lehrer der höhern Schule, der durch seine tiefe Gelehrsamkeit
un den ausgebreiteten Ruf die ausgezeichnetste Jugend Aaus der Ferne hierher ZO@un solche gleichheitlich mit den vaterländischen, Gott sıch weihenden Söhnen 1Ns
Heılıgtum der Religon, der Wiıssenschaft und der Tugend einführte.

Der Bürger, der allem, Was die ta betraf, besonders während der Kriegs-drangsale un! den Wiıderwärtigkeiten den ebhaftesten un! herzlichsten An-
teıl nahm, in dem verhängnisvollen, der ta 'Tod und Verderben drohenden
Augenblicke, in dem für Landshut unvergeßlichen Jahre 1809, als Deputierterdie Spitze LTaTt, durch Würde, Beredsamkeit und persönlichen Einfluß den eindrin-
genden Feinden Schonung des Eıgentums un: die Erhaltung 1n wiederholten g-tahrvollen Verwendungen abzuringen vermochte.

Der Patrıot, der mehrere glänzende ufe 1Ns Ausland mehrmals, früher un: erst
Jüngst den glänzendsten durch zugesicherte, überwiegende Vorteile un: ockende
Geldsummen ablehnte, Sınn un Kraft dem Vaterland wiıdmen können.

Er scheidet, der Mannn der Liebe 1mM Leben un! 1n seinen Werken: aber nıcht Aaus
dem Andenken der Kgl Universität un! der hiesigen tadt, 1n letzterer das
unvertilgbare Monument wahrer Geistesgröße un! der Wohltätigkeit 1n die ihn
schwer vermıssenden Herzen für die Ewigkeit pflanzte“ d

Schiel I1 471
Schiel I 616

/4 Schiel I 617.
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Die N Bedeutung VO'  3 Sailers Wıiırken 1n diesen Z7wel Jahrzehnten haben frei-
lich andere schärfer ertaßt In Landshut befand sıch Sailer auf dem Höhepunkt
se1nes Wirkens, sowohl Was die Reite seiner menschlich-theologischen Entwicklung
w 1ıe auch WwWas die Dauer se1iner Lehrtätigkeit und die Heftigkeit des geistigen Rın-
SCNS anlangte. Hıer konnte die große „Synthese VvVon ratıo, relig10 und revelatio“
(G Fischer), WwI1e S1e ihm für seine eit als erstem und zunächst einz1gem gelang,
seine Schüler weıitergeben, ohne dieses Bemühen W1e 1n Dillingen abbrechen
mussen. Damıt konnte 1n einer eıit außeren Niedergangs die Fundamente eines
Neuautbaus der katholischen Kirche 1n Deutschland, VOr allem aber 1n Bayern
legen. ohl War dieser euautfbau 1n Landshut ständig behindert, wurde se1ın
Wirken Aaus Bosheıt, geistigem Dünkel oder kleinlichem Unverstand ständig Ver-

leumdet: und entbehrt nıcht einer gew1ssen Zwiespältigkeıit, daß TST die welt-
ıche Macht, deren Übergriffe 1Ns Geistliche häufig angeprangert hat, iıhn ZU
Bischof erhob Aber all diesen Schwierigkeiten Zu TIrotz hat Sajiler dennoch Aaus
dem „Garten” 1n Landshut NECUE Früchte SCZOPCNH, WEeNnN auch 1ın der Plage und
Mühsal des heißen Sommers, nıcht wIie 1n Dillingen 1n der Anmut des Frühlings.
Der Erfolg War die Erneuerung des katholischen Geisteslebens 1n Deutschland, War
die Rettung und Neubegründung des überkommenen Glaubens und seiner Tröm-
migkeit 1n Bayern. Männer WwI1e Ludwig La Josef Görres un Eduard VO  3 Schenk
haben das klar erkannt. SO xibt ıhm Ludwig den Ehrennamen „Apostel Bayerns,
der Bayern VOTr dem Illuminatismus gerettet” hat: un Eduard VO'  } Schenk taßt
seine Würdigung Saılers 1n die Worte: „50 War denn Saıler 1n einer Zeıt, alle
kirchlichen Anstalten zertrummert oder verkümmert N, die Hauptstütze der
katholischen Kiırche 1in Bayern, und ıhm verdankt das Vaterland einen gyrofßen Teil
des relig1iösen ıinneren Lebens, namentlıch dem Klerus, das sıch AUuUS jenen
Stürmen noch herübergerettet hat“ 4

Schiel 2137 Das großartige Urteil Görres’ ber Saıler anläßlich der Thronbesteigung
Ludwigs bei Schwaiger, Sailer, 1ın Theologen tS.,

121


